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Alles um Geld.
Die Waohlparole der beutſchen Arbeitgeberverbände.

Gekaufte Abgeorönete.
Gegen die Sozialpolitik, für den 10-Stundentag,
für die Abwälzung der Laſten aus den Londoner
Abmachungen auf die Schultern der Befitzloſen.

Berlin, 25. November. (Radiomeldung.)
Die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber-

verbände e. V. wendet ſich in einem Rundſchreiben an die
Arbeitgeberſchaft, um ihr Richtlinien für ihr Ver

ei der Wahl zu geben. „Die Vereinigung,“ heißt
es da, „ſieht es als ihre Pflicht an, die Arbeitgeberſchaft auf
zufordern, diejenigen Parteien, die gegen die grundſätzliche

aſſung der deutſchen Wirtſchaft arbeiten, zu be

fen, e Sir die rſtützung geordneter u arteien werdenfolgende ca gegeben
„Die Wahl am 7. Dezember iſt entſcheidend für die gange weitere

Entwicklung des Volkes und Staates und der Wirtſchaft. Es geht

Auffkäm p

um den Kampf zwiſchen internationagaliſtiſcher Weltanſchau ung und dem Streben nach einer Erſtarkung natio

naler t r r eeinen gwi n i e u e m e ut e mdeutſchen ArveiDenken. rbeitgeberſchaft ſie eingeſtelltſem wye ſie t hiermit die Linie zur den WahS e e an v er nen Vlehwen
o re und zur Geſundung der Wirt

erkannten Maßnahmen auch tatſächlich ſicher
wälzung auf die Beſitzloſen. D. Red.)

ergibt die Pflicht der deutſchen Arbeitgeberſchaft und
der ar ihrer Verbände, in erſter Front zu ſtehen und ideell
wie finanziell jeder Partei und jedem Abgeordneten zu helfen, der
dieſe Frageſtellung erkannt hat und mit uns an der Löſung mit-
arbeiten will. (Alſo Kauf von Abgeordneten. D. Red.) Man
ſoll aber von der Induſtrie und dem Gewerbe nicht erwarten
können, daß ſie eine Wahl finanzieren helfen, von der ſie nicht
die n haben, daß die Grundlagen einer geſunden und
nationalen Wirtſchaft hierbei erkannt ſind und entſprechend ge

Lelinſch e
als no

werden.

würdigt werden. Daher iſt es notwendig, daß die Arbeitgeberſchaft
und ihre Verbände ſowohl zentral wie bezirklich und örtlich
mit den n und ihren Geſchäftsſtellen wie auch mit den ein-

a nenlangen. (1)

Jnduſtrieintereſſſe heute am beſten wahrnehmen, wenn
wir uns für einen ſtarken Staat einſetzen. (1) Wir können daher
verlangen, daß im men des Staats und allgemeinen Inter
eſſes die bürgerlichen eien und ihre Abgeordneten ſich den
von uns und unſeren Mitgliederverbänden vorgebrachten For
derungen auf ſog ialpolitiſchem Gebiet (Zehnſtundentag.

D. Red.) nicht verſchließen. Kein Abgeordneter dürfte ſich bei
Anerkennung dieſer G ätze etwas vergeben.

Wir faſſen unſere Stellungnahme kurz zuſammen Kampf gegen
den Jnternationalismus, der verkennt, daß ein inter
national eingeſtelltes Deutſchland nur dann zur Geltung kommen
kann, wenn der Stagt, geſtützt auf eine geſunde Wirtſchaft, wieder
zur Macht und Deutſchland ſelbſt als ein machtvolles Staats
weſen wieder Weltgeltung und Gleichberechtigung kommt.

Ein politiſch wie wirtſchaftlich ſchwaches Deutſchland wird aus
auf dem Gebiete internationaler Sogzialpolitik immer im Nachtei
ſein.

wenden wir uns heute beſonders dagegen, uns interm der Geſtaltung unſerer inneren Politik und vor allem

r n

Sogialpolitik feſtgulegen.wer e ne die auch uns ſelbſt geſtellte Erſtarkung
einer freien deutſchen Wir t als der e eines geſunden
Staatsweſens ſein. Wahrheit, Vernunft und geſunde Wirtſchafts
tendengen müſſen ſich gegen internationale raſen, maryxiſtiſche
Weltanſchauung (1) und radikale Utopien (Gemeint ſind wahr
Se die Jnduſtriellen, die die Hitlerverbände finanzieren.

D. Red WAus dem Schluſſe des Rundſchreibens erfährt man dann noch.
daß F lätter, Broſchüren uſw. den Mitgliedern zugegangen
bzw. in Arbeit ſind. Ueberhaupt ſtehen P andamaterial und
ſachliche Unterlagen für Arbeitsgebiete der Sozialpolitik

tundentag. D. Red.) für die Jnformation der eigenen
itglieder wie für die Oeffentlichkeit in größtem Umfange für

die Verbände bereit. Desgleichen ſteht die Geſchäftsführung der
Vereinigung für Auskünfte über alle Fragen der Wahl, Pro-gramme der Prleſe Kandidaturen wie zur Weiterleitung von
GEeldmitteln an die richtigen Stellen zur Verfügung.

Unterzeichnet iſt dies Unternehmerkorruptionsſchreiben für den
Vorſtand durch v. Borſig, für die Geſchäftsführung durch Dr.
Taenzler und v. Zengen.

d

Zu dem Rundſchreiben führt der „Vorwärts“ aus. „Die
beutſchen Arbeitgeber meinen, für Geld könne man alles kaufen,

nicht nur Waren, ſondern auch Politik und Parlamen-
tarier. Es iſt niemals nackter herausgeſagt worden, daß die
Induſtrie die Politik als ein bloßes Handels geſchäft be
krachtet. Dies Rundſchreiben geht ſo weit, daß es nicht nur die

Bereitſchaft zur finanziellen Unterſtützung jeder Partei erkennen
läßt, die ſich kontraktlich verpflichtet, im Intereſſe dieſer Geldgeber
zu arbeiten, ſondern darüber hinaus auch die Bereitſchaft
zur finanziellen Unterſtützung einzelner Ab-
geordneter. Man wird ſich demnach im künftigen Deutſchen
Reichstag die Abgeordneten der reaktionären Parteien genau an
ſehen müſſen, die ſich mit der größten Ergebenheit für die Sache
der ſozialen Reaktion ins Zeug legen. Wird man bei jedem
von ihnen die Frage aufwerfen und unterſuchen müſſen: Hat
er während der Wahlen Gelder von den Jndu-
ſtriellen erhalten und hat er dafür beſtimmte Zu-
ſicherungen kontraktlich feſtgelegt oder mündlich ge
geben

Alles für Geld, das iſt die wahre Wahlparole der
ſozigalreaktionären Jnduſtriellen. Mit Geld wollen
ſie alles kaufen, den einzelnen Abgeordneten, die Parteien des
Parlaments, den Zehnſtundentag; denn das iſt ſchließlich
Sinn und Zweck des Handelsgeſchäfts. Sie wollen
ein willfähriges Parlament, das mit der deutſchen Sozial-
politik endgültig Schluß macht, das die deutſchen Arbeiter
ihrer Willkür ausliefert, damit ſie die Laſten des Dawes-
Planes aus ihnen herauspreſſen können.“

Der ws Wähler, der das verhindern will, wählt am
7. Deze ſog ialdemokratiſch.

Ein Aufruf Fritz von Anruhs.
„Jn öer Zeſſe ſtöhnt unſer gefangenes Recht.“

Einen ergreifenden Aufruf für Fechenbach, der länger
als fünfündzwanzig Monate un ſchuldig in einem bahye-
riſchen Zucht haus ſitzt, veröffentlicht der Dichter Fritz
v. Unruh in der „Frankfurter Zeitung“. Er ſagt:

„Die geweihteſten Köpfe im heiligen Richteramt von Hamburg
und Leipzig, ron München und Heidelberg, Gießen und Kiel pro
teſtieren die Anwälte des Rechts rufen es und die Stimme des
Volkes droht ſchon gefährlich: Fechenbach iſt unſchul-
dig!

deſſen ſitzt er noch immer im Zuchthaus des bayeriſchen
Volksgerichts. Durch die Gitter ſchaut er uns an! Sein Blick
kreiſt größer und größer, im Leidglanz verfinkt die Geſtalt.
Und ein Auge ſtiert uns an aus den Stäben ruchloſer Juſtiz:
Deutſches Volk! Jn der Zelle ſtöhnt unſer ge-
fangenes Recht!
v ahre knüpfti ihm die Spinne die Schleier vors Licht

und n rückt der eiſerne Riegel nicht in den Fäuſten des
Bayern! Zwei Jahre ſchon wartet es auf dich und auf mich.
Warum wurde unſer Wort kein Stahl, der die Tore des Unrechts

icht?
Jch klage mich an Nicht glauben wollt ich's, als ich

das Urteil vernahm, daß wir, die wir fünf Jahre in der Droſſel
kette Verſailles die Gerechtigkeit anflehen der weiten
Welt, hin morden unſer eigenes Recht im Kerker
der Parteilichkeit. Aber nun las ich die Akten. Daß
ich ſie erſt jetzt durchwühlte, daran war mein Glaube ſchuld,
an die Unantaſtbarkeit des deutſchen Richters: Mein Glaube
iſt erſchüttertDarum erhebe ich mein Haupt und beſchwöre den ganzen
unüberwindbaren Willen zum Recht, den das Bahern
gericht nicht kannte, und rufe dich auf und mich zur Verant-
wortung: Volk!

Kein wichtigeres Buch gibt es hinfort für uns alle. Lies den
Prozeßbericht Nimm dich ſeiner ſo an, als wäre es
deine Mutter, dein Vater, dein Kind, als wäre es deine Ge-
liebte, die im Zuchthaus verſchmachtet denn iſt es nicht
unſere Liebe: das RechtPrüfe die Paragraphen ohne Vorurteil mit der geweihten
Binde der Juſtitig vor dem Geſicht. Schiele nicht rechts, ſchiele
nicht links! Unbeſtechlich in der ehernen Ruhe deiner Menſchen
würde, horche allein auf das Gewiſſen, dieſen Boten des
Gottes! Wohl ſind wir zerriſſen in Parteien, aber eine Bindung
hält uns noch alle: das Recht!

Soll dieſe letzte Gemeinſchaft brechen? Bürger der
deutſchen Republik, Heimatgenoſſe tritt hervor aus dei
ner müden Gleichgültigkeit und erkenne:
Siebzehntauſfend Jdebendige Stunden kaut
Fechenbach das Gefängnisbrot.“

„Oberlandesgerichtsrat Haß“, ſo ſchließt der Dichter „heißt
der chriſtliche Richter des Volksgerichts! Haß diktierte das
Fehlurteil! Volk, ſtelle ihn an den Pranger, ſtoße hinter
ihm das Hakenkreuz um, an dem gekreugigt hängt: Unſer
Recht Zerbrechen die Siegel, wanken die Fundamente? Sollen
uns die Wilden beſchämen?
Fäuſte an das Gefängnistor:
frei l“

Die franzöſiſche MorganAnleihe. Die Morgan- Geſellſchaft teilt
mit, daß die franzöſiſche Anleihe am Montag, 24. November, zum
Kurſe von 94 zur Zeichnung aufgelegt werde.

Gegen den im engliſch deutſchen Handelsvertragsentwurf vorgeſehe nen Paſſus, nach r deutſche Seelente auf engliſchen
Schiffen beſchäftigt werden können, hat der Verband der br tiſchen
Seeleute energiſchen Proteſt eingelegt, weil noch immer 25 000
britiſche Seeleute arbeitslos ſind.

Fechenbach, Fechenbach
ehel Bald klopfen ſechzig. Millionen

Die ſchwarzweißroten Reichs
verderber.

Von Wilhelm Sollmann.
Nach ſchlechten konſervativen und nationalliberalen Vorbildern

aus der Kaiſerzeit gefallen ſich in dieſem Wahlkampfe die Parteien
der Rechten in der Unterſcheidung nationaler und internationaler
oder möglichſt gar antinationaler Parteien. Die große Liga der
Kapitalverſchieber und der Steuerwogler, die während der ganzen
langen Jnflationsperiode die Nation in einer der ſelbſtverſtänd
lichſten nationalen Pflichten, der Steuerzahlung, um Goldmiſliar
den betrogen hat, entfaltet das ſchwarzweißrote Banner gegen die
Maſſen, die allein in dieſen Jahren ihre ſtaats bürgerlichen Pflich
ten redlich erfüllt haben. Viel läßt ſich gegen die Bläſer der na
tionalen Phraſe ſagen, aber e i n Paukenſchlag genügt, ihre ganze
patriotiſche Blechmuſik aus dem Takt zu bringen: ſie wollten das
Rheinland dem franzöſiſchen Jmperialismus preisgeben, und nur
von den Sozialiſten und Republikanern iſt es für Deutſchland ge
rettet worden.

Die deutſchnationagale Politik war all die Jahre darauf
gerichtet, es durch Bruch mit Frankreich auf weitere Beſetzung
deutſcher Gebiete ankommen zu laſſen. Beweis: Einefrede des Grafen von Weſtarp als er gefragt wurde
ſein außenpolitiſches Haſardſpiel führe:

„Die Frage iſt. ob das deutſche Volk das auf ſich nehmen wird
und kann und will, Frankreich die Kriegs n, die es
heute ſchon Tag für gegen das deutſche Volk rt, ver
ſchärfen wird durch weiteren Vormarſch, durch andere kriegeriſche
Handlungen. (Zurufe von den Vereinigten Sogialdemokraten:
Und wenn ja?) Und wenn ja, ſo ſind wir der Auffaſſung,
daß um dieſer Möglichkeit willen wir die feige Unterwerfung
einer neuen Unterſchrift nicht wollen. (Zuruf auf der äußerſten
Linken: Alſo Sie wollen den Einmarſch der Frangoſenl! Leb
hafte Zurufe von den Deutſchnationalen.) Fch will verſuchen,
Jhnen die Dinge begreiflich zu machen. Nicht wir wollen den
Einmarſch. Wir halten den Einmarſch für unwahrſcheinlich.
Mit der Möglichkeit eines ſolchen Riſikos rechnen wir. (Hört,
hört! bei den Vereinigten Sozialdemokraten und auf der äußer
ſten Linken Na und dann Und dann? Darüber ſich öffent
lich auszuſprechen (lebhafte Rufe auf der äußerſten Linken:
Ahal) hat gewiſſe Hemmungen, hat gewiſſe Grenzen, ber die
mich näher zu äußern auch Sie mich nicht veranlaſſen werden.
(Unruhe und Zurufe von den Vereinigten Sozialdemokraten und
auf der äußerſten Linken.)“

Unſere Politik war es, die beſetzten Gebiete ſchrittweiſe
zu befreien. Alles, was wir dafür getan haben, iſt gegen den
Willen, ja gegen die Hetze der Deutſchnationalen geſchehen.

Die Partei, die ſich deutſchnational nennt, hat keinen Glauben
an die deutſche Nation, nicht an die in den jetzigen ſchwarzrot
goldenen Grenzen und erſt recht nicht an das Großdeutſchland der
Zukunft. Am deutlichſten trat das in die Erſcheinung am Ende
des paſſiven Widerſtandes, als die ganze Deutſchnationale Volks
partei verzweifelt und mutlos, wie in den Wochen des militäriſchen
Zuſammenbruchs, das gange Rhein und Ruhrland den Franzoſen
preisgeben wollte. Beweis: Der deutſchnationale Fraktionsver
treter van Kerkhoff in einer Beſprechung zwiſchen den rheini
ſchen Abgeſandten und dem Reichskabinett am 24. September 1928:

„Wir müſſen Frankreich erklären, daß der Verſailler Vertwag
g iſt. Das Rheinland iſt Kriegsgebiet. Jede Geldunter
ſtützung an das beſetzte Gebiet iſt ſofort einzuſtellen. Wir müſſen
den Fr en die Verantwortung für das beſetzte Gebiet zu
ſchieben. Die Franzoſen müſſen die Bevölkerung dort ernähren.“

Am 5. November 1923 die deutſchnationale „Tageszeitung“:

„Das Rheinland iſt für die deutſche Wirtſchaft und die deut
ſchen Finanzen heute eine geöffnete Schlagader, aus
der das Blut dauernd herausſtrömt. Man braucht kein Arzt
zu ſein, um zu wiſſen, daß der ganze Körper abſterben muß.
wenn nicht die P ffnete Schlagader oberhalb der Wunde ſcharf
abgebunden wird.

Nationale Männer prägten das Wort, das Rheinland ſei
faktiſch annektiert“, die beſetzten Gebiete ſeien der

„Mühlſtein am Halſe Deutſchlands und man müſſe
rechtzeitig dieſe Gebiete von dem „Rumpf Dentſchlands ah
ſchniren,

Sekundiert wurden die Deutſchnationalen damals von einem
ſtarken Flügel der Volkspartei, der auch an mich mit dem
Anſinnen herantrat, dieſer Politik einer „vorübergehenden Preis
gabe des Rheinlandes“, dieſer dann ſo berüchtigt gewordenen Ver
ſfackungspolitik zuzuſtimmen. Weder ich, noch ein anderer
unſerer damaligen Reichsminiſter, noch unſere Parlamentsfrak
tionen haben aber auch nur einen Augenblick geſchtwankt. Die
internationalen Marxiſten“ waren in dem Kabinett der Großen

Koalition im Reiche die einzige Partei, die geſchloſſen ſich dem
Wege widerſetzte, der zur Zertrümmerung und zum
Ende des Reiches führen mußte. Drei, wenn nicht in ihren
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Führung fegte ihn hinveg. Jm Herbſt 1923 erhoben ſich die be
waffneten Separatiſten zum
Hilfe kamen ihnen Hitler und Ludendorff, Kahr und

e e S Wiehe feukhe he Strbredes hehesſ

1. Die harmlos auftretende währungspoliti öun auf e Bahnen und in a
der 9 die Gründung einer rheiniſchweſtfäli Goldnotenbank betrieb. Die Sogialdemo

Plan darchkreugen. Wäre zur Zollgrenze
hätte ſich r dem

eſten her mit großer Wahr
iwlick die politiſche ge en t.

2. Die eines „Direktoriums der Rheinlande“ echt, Verordnu i Tee zu erla rſtellen und Aen lungenmit den Be ächten zu den eigene Wä
og toldenhauer, die für mich internationalen

unfaßbare Anſicht verkrat, ein auf Die deut-r h iSogialdemokraten

ſche Reichsverfaſſ ſolcheung vereidigtes Miniſterium könne
„Rettungspläne“ ſtillſchweigend hingehen laſſen oder gar neben-
her unterftützen. w

3. Als Gipfel der Verſackungspolitik, den die ge
ſamte Deutſchnationale Volkspartei mit anderen deutſchen Volks
varteſlern, der mit ſolchen Anſchamtn zum Reichsminiſter
ind Hüler der e berufene Dr. Jarres er-lommen hatte: Abbruch der deutſchen Leiſtungen und Verpflich-
tr an die Entente un d an das beſetzte deutſche Reichsgebiet,teien der Zablungen an das Rheinland ſofort oder zu

r 7 ganz kurz t r W das in a Ka dieu re te Separatiſten ſah, inTagen, erſchöpften Rheinlande e des
nationalen Willens gerade von der von fremder Beſatzung freien
Reichshauptſtadt und von dem übrigen unbeſetzten Deutſchland
erwarten mußten.

Der damalige Reichskanzler Streſemann ſtand mit uns
gegen dieſe Politik. Er wird nicht beſtreiten, daß die Führung

n dieſe Pläne bei uns internationalen Marxiſten“, bei dem
umsminiſter Fuchs und rheiniſchen Demokraten lag. Die

Tatſache beſteht: Jm weſentlichen die jetzt im Reich sbanner
Schwarz-Rot- Gold vereinten Kräfte waren es, die damals
den Gedanken an die nationale Einheit hochhielten und jede Art
Separatismus niedertraton.

Se liegt mir fern, Männer wie Dr. Jarres, die für ihre Ueber-
zeugung ins Gefängnis und in die Verbannung gingen, mangelnde
nationale Zuverläſſigkeit vor zuwerfen. Aber tun ihre Freunde
es nicht uns gegeniüber? Und wahr bleibt: hätten wir nicht
damals ihre Politik zum Scheitern gebracht, ſo ge hörten die
Rheinlande heute weder zu Preußen noch zum
Reich. Welch ein Geheul über unſere „nationalen Schwächen“,
über unſere „nationale Würdeloſigkeit“, über unſere „internatio-
nalen Bindungen“ würde jetzt im Wahlkampf losbrechen, wenn
wir im vorigen Jahre eine Politik der „Abſchnürung über der
Wunde“, der Preisgabe des Rheinlandes an die liebevolle Für-
ſerge Poincarés und Degouttes empfohlen hätten. Heute iſt ob
jektiv erkannt, daß die Verſackungspolitik in ihren Wirkungen ein
Verbrechen gegen die Nation geweſen wäre.

Dreimal war das Rheinland die größte Gefahr: im Re-
volutionswinter, als Oberbürgermeiſter, Univerſitätspro-
feſſoren, Finanglente, Jnduſtrielle, Großgrundbeſitzer ihr „Los von
Berlin!“ proklamierten. Die Arbeiter- und Soldaten-
rät e hielten damals die Separatiſten nieder. Jm Frühjahr
1919 verſuchte der königliche Staatsanwalt a. D. Dr. Dorten
mit Unterſtützung der frangöſiſchen Militärs zu putſchen. Der
Aufmarſch der Republikaner unter ſozialdemokratiſcher

entſcheidenden Schlage. Zu

Loſſow und die Mutloſigkeit der Schwarzweißroten, die ſchon
das Spiel verloren gaben. Da haben die „international gebun
denen“ Republikaner, ſie allein in Maſſen, das Reichsbanner hoch-
gehalten, haben im Rheinlande die Separatiſten niedergeſchlagen
und in Berlin den Verzweiflungs-, den Verſackungspolitikern mit
der Leidenſchaft und der Zähigkeit gewehrt, die aus dem Glauben
an eine künftige ihren Namen verdienende freie deutſche Nation
erwächſt.

Mögen ſie ſchmähen und belfern, die Allein-Nationalen. Jhnen
gekört die nationale Phraſe unsdie nationale Tat!

9

Das engliſche
tiſcher KabineAeonrmoer Achmed

London, 29, November. (Radiomeldung.)

ghlul Paſcha Demit n ſeines ettsnetem u eue e agt.r ha verſchiedene Regieniſterpräſident

89 ve

angehört und war, ehe er zum
wurde, Geſchäftsträger 7 h in Rom. Er giltals Anhänger der gemäßigten otnge Aegypten. Eng
and hat inzwiſchen eine Reihe weiterer Kriegsſchiffe nach

Kairo, 25. November. (Radiomeldung.)
Das neue Miniſterium iſt gebildet. Das Portefeuille für

Aeußeres iſt dem Geſandten in Rom Ahmed Zulficear an-
geboten worden. Ziwer Paſcha führt dies Amt bis zum Eintreffen
der Antwort Zulficars. Fm ganzen Land iſt alles
ruhig. Man iſt allgemein der Anſicht, daß im Hinblick auf
Zaghluls Paſchas Rede in der Kammer das Parlament dem neuen
Kabinett das Vertrauen ansſprechen wird.

Die „Säuberung“ des Sudan.
Vor dem Belagerungszuſtand in Aegypten.
London, 24. Nov. abends 8 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)

Die Ausweiſung der ägyptiſchen Offiziere und Truppenteile aus
dem Sudan iſt unmittelbar nach der Ankunft des entſprechenden
Befehls des britiſchen Oberkommiſſars noch in der Nacht zum
Montag durchgeführt worden. Die engliſche Regierung verſucht
jetzt abzuſtreiten, daß ſie das britiſch-äghptiſche Kondomininm
über den Sudan zugunſten der rein britiſchen Herrſchaft beſeitigt
habe und erklärt, lediglich den Sudan von unerwünſchten Ele-
menten geſäubert zu haben. Daß durch dieſe Säuberungsaktion
Acghypten praktiſch aus dem Sudan ansgeſchaltet und damit tat-
ſächlich eine rein engliſche Kolonie geſchaffen worden iſt, weiß die
dementierluſtige Regierung von London natürlich ganz genau.

London, 24. November. (Eig. Drahtbericht.)
Das engliſche Kabinett hat dem Oberkommiſſar Aeghptens Lord

Allembey weiteſtgehende Vollmachten hinſichtlich der weileren
Aktion gegeben. Jhm iſt auch die Gewalt über die militäriſchen
Kräfte Englands in Aegypten übergeben worden, obwohl militä-
riſche Autoritäten dagegen Bedenken geäußert haben. Es wird
als ſicher angeſehen, daß die engliſche Regierung in Aegypten den
Belagerungszuſtand verkünden wird, um verſchiedene
äghptiſche Behörden beſetzen und die Poſt- und Telegraphenämtker
unter Kontrolle nehmen zu können.

Weitere engliſche Maßnahmen

Entſendung von Kriegsſchiffen nach ägyptlſchen
Häfen.
Kairv, 24. November. (WTV.)

Die Zahlung der Entſchädigungsſumme von 500 000 Lſtr.
durch die ägyptiſche Regierung iſt heute vormittag 1134 Uhr er
folgt. Gleichzeitig wurde eine Proteſtnote überreicht, die
ſich gegen die Zurückziehung der ägyptiſchen Truppen aus dem
Sudangebiet und gegen die Forderung der Aufgabe allen Wider-
tandes hinſichtlich der Wünſche der engliſchen Regierung in der

rage des Schutzes ausländiſcher Jntereſſen in Aegypten wendet.
Dieſe Forderungen werden als un gerechtfertigt bezeichnet.
Da die Forderungen nicht angenommen worden ſind, haben die
britiſchen Truppen Befehl erhalten, die Zollgebäude in Alexandria
zu beſetzen.

London, 24. November. (WTVB.)
Die Schlachtſchiffe Jron Duke und „Malaya“ haben

Befehl erhalten, ſich von Malta nach Alexandria zw. nach
Pori Said zu begeben. Der leichte Kreuzer „Caradoc“, der ſich
in den griechiſchen Gewäſſern befindet, und zwei Zerſtörer ſind nach
Suez entſandt worden.

Aus dem Sowijetelend.
Die Kommuniſten ſind ſich darüber klar, daß ihnen am 7. De

zember bei den Wahlen die Felle wegſchwimmen werden. So
machen ſie aus der Not eine Tugend und ſind dabet, dem Parla-
mentarismus wieder einmal den ſchärfſten Kampf enzuſagen.
Aus Moskau iſt, wie gerufen, der Befehl gekommen: Sämtliche
kommuniſtiſche Parteien haben ſich in kürzeſter Zeit zu bolſche-
wiſieren.

Alſo wieder Putſche und Bürgerkrieg! Kriegführen
bedingt Geld. Aber da hapert's ein wenig. Mit der Zeit laſſen
ſich nämlich auch Brunnen leerſchöpfen. Doch in Moskau iſt man
nicht ver legen. Man hat ſich den Bauernalsmelkende
Kuh ausgeſucht er muß herhalten, muß bluten, wie unter
dem zariſtiſchen Syſtem. Mit Schnaps, und wenn's not tut,
mit der Peitſche der Tſchekiſten und Rotgardiſten
läßt ſich die Sache ſchon machen. Was tut's, wenn der Bauer
Hungers ſtirbt. Was tut's wenn er barfuß geht.

Für das Volk, für die breiten Maſſen iſt in Rußland kein Geld
da, weil die Putſchprpaganda im Ausland zu viel koſtet. Die
Krankenhäuſer können nicht unterhalten werden, Medikamente
können nicht angeſchafft und die Aerzte nicht beſoldet werden.
„Schwindel!“ ſagen die deutſchen Kommuniſten. Aber hat nicht
Semaſchko, der Volkskommiſſar für Volksgeſundheit, in einem
Artikel der „Jsweſtia“ vom 12. November unter der Ueberſchrift
„So geht es nicht!“ geradezu erſchreckende Zahlen gebrachtl Jm
Gonuvernement Twer ſind von 13 Krankenhäuſern nur noch 3 übrig,
im Gouvernement Tambow von 14 nur 1. Jm Gouvernement
Petersburg iſt die Zah der Krankenbetten um 3000 zurück
gegangen. Aehnlich liegen die Dinge in ganz Rußland. Die
Krankenhäuſer in ſchlechtem Zuſtand, die Häuſer halb zerfallen,
ohne Jnſtrumente, ohne Krankenwäſche. Jm Uralgebiet feh-
len in 37 ärztlichen Bezirken die Krankenhäuſer völlig. Nur an
150 Stellen arbeiten dort Aerzte, 421 Stellen werden notdürftig
von Militärlazarettperſonal bedient. Noch ſchlimmer
liegen die Dinge in den Hungergebieten. Die Kranken-
häuſer ſind vielerorts nicht einmal mehr in der Lage, die gang
Armen ohne Entgelt zu bedienen.

Jm allruſſiſchen Geſundheitsrat wurde für 145 ländliche Ort-
ſchaften feſtgeſtellt, daß die Geburtenzahl für die Jahre
1921 bis 1923 im Vergleich zu den Jahren 1914 bis 1920 zurück-
ging, während die Sterblichkeitsziffer um ein vielfaches ge
ſtiegen iſt. Die Säuglingsſterblichkeit war ebenfalls
1021 bis 1923 um 11 Prozent höher als in der Zeit von 1914 bis
1920. Trotz des ungeheuren Elends der Bauernbevölkerung werden
aber noch immer mehr mediziniſche Fakultäten geſchloſſen.

Das iſt das Sowjetparadies. Semaſchkos Zahlen ſind
kein Schwindel. Sie beweiſen, daß in Rußland der Bauer nickt

ſondern vegetiert.iert,

Denfft daran am 7. Dezember!
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dem Tode des ermördeten Oberſtkommandierenden vielleicht
men ſchlich berührt worden iſt, daß ſie politiſch aber die Mord-
tat als einen längſt geſuchten Vorwand mit Frende begrüßt hat.

Frankreich ſtellt ſich außerhalb des
engliſch-äguptiſchen Konfſlikts.

Paris, 25. November. (WTVB.)
Die Agentur Havas r r eine Erklärung W r

Urſprung in der es heißt: Die franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſe
folgen mit großer Aufmerkſamkeit der engliſch-ägptiſchen
Kriſe und e die Hoffnung, daß der Konflikt dem Schiedsſpruch des Völkerbundes Unterdte tet werden könne. SDöogleich

Aegypten noch nicht Mitglied des Völkerbundes ſei, könnte dieſes
Verfahren vorteilhafterweiſe eingeſchlagen werden, wie dies auch
in dem Konſlikt von Wilna geſchehen ſei, mit dem ſich der
Völkerbund befaßt habe, obwohl Litauen damals noch nicht zu-

elaſſen geweſen ſei. Was die franzöſiſche Regierung betreffe,
o ſei ſie durch den Vertrag von 1904 hinſichtlich der Aufrecht-

erhaltung des engliſchen Protektorats über Aegypten gebunden.
Sie müſſe ſich alſo völlig außerhalb des Konfliktes
ſtellen.

Scharfe Arteile der franzöſiſchen
Linkspreſſe.

Paris, 25. November. (Radiomeldung.)
Die Kommentare der franzöſiſchen Blätter zum engliſch
ägyptiſchen Konflikt ſind zum Teil in ungewöhnlich
ſchar fem Tone gehalten. Sie klagen die engliſche Regierung an,
durch Uebertreibung ihrer Forderungen und un-
nötig ſcharfes Vorgehen eine ſehr ernſte Lage geſchaffen zu
haben, um mit ihren Sühneforderungen rein politiſche Ziele
zu verfolgen, die darauf hinauslaufen, Aegypten der Freiheiten zu
berauben, die es vor kaum zwei Jahren durchzuſetzen vermocht hat.
So ſchreibt der „Quotidien“: „Wenn das Kabinett Baldwin
ſich auf die Forderung der Beſtrafung der Mörder und die übliche
Entſchädigung und Sühne beſchränkt haben würde, würde dies
allgemein als berechtigt anerkannt werden müſſen. Hingegen
muß ſich das Gewiſſen der genzen Welt dagegen auflehnen, wenn
England die Gelegenheit auszunutzen ſucht, einem wehrloſenGegner politiſche und wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe wingen,
die das Ende der ägyptiſchen Unabhängigkeit und den Nuin des
ägyptiſchen Volkes bedenten. Das Blatt gibt dann ſeinem Er-
ſtaunen Ausdruck, daß die engliſche h die die erſte geweſen
ſei, die ſeinerzeit bei der Ermordung eines italieniſchen Offiziers
an der aglbaniſchen Grenze und bei der Beſchießung von Korfu ge
fordert habe, daß der Zwiſchenfall dem Schiedsſpruch des Völker
bundes unterbreitet werde, ſich jetzt 54473 die Tee n g
des Völkerbundes mit allen Mitteln ſträube und offenbar
den Standpunkt vertrete, daß der Völkerbund nur für die an de
ren da ſei. Aehnlich änßert ſich „Oeuvre“, das der engliſchen
Regierung in Erinnerung bringt, daß der Völkerbund nicht etwa
ein Geſellſchaftsſpiel ſei, ſondern daß die in d ver-
tretenen Völker in Genf eine gewiſſe Anzahl von Prinzipien und
Regeln zur Schlichtung von Zwiſchenfällen aufgeſtellt en, die
damals auch von England durchaus ernſtgenommern worden
ſeien. Wenn bei der erſten Gelegenheit dieſe Prinzipien von einer
der Hauptſignatarmächte mit Füßen getreten werden, dann werde
der Völkerbund dem Geſpött der ganzen Welt
preis gegeben und auf England falle die Verantwortung für
den kläglichen Zuſammenbruch einer Einrichtung, von der man die
Feſtigung des Friedens erhofft habe.

Die Erwerbsloſenfürſorge den Landarbeitern und Hausangeſtelſten geraubt.
Die Regierung veröffentlicht ſoeben eine Abänderungsverordnung

zu den Beſtimmungen über die Erwerbsloſenfürſorge. Dieſe Ver-
ordnung raubt faſt allen Landarbeitern und allen landwirt-
ſchaftlichen und haus wirtſchaftlichen Dienſtboten mit einem Feder-
ſtrich den Segen der Arbeitsloſenunterſtützung. Die
Agrarierverbände und Hausfrauen-Vereinigun-
gen wollen keine Beiträge für die Erwerbsloſenfürſorge leiſten;
ihre „Notlage“ läßt das nicht zu. Für erwerbsloſe Land-
arbeiter und Hausangeſtellte ſoll es keine ſoziale Fürſorge geben!
Die Reichsregierung kam den Wünſchen der Arbeitgeber ent-
gegen, ohne dabei mit den Arbeitnehmern auch nur zu verhandeln
oder ſich über die Stellungnahme der Arbeitervertreter zu er-
kundigen.

Nach der Verordnung vom 16. Februar 1924 ſollen alle kranken-
verſicherungspflichtigen Arbeitnehmer und ihre Arbeitgeber Bei-
träge für die Erwerbsloſenfürſorge leiſten. Die landwirtſchaft-
lichen Arbeitgeber verſtanden es, ſehr weitgehend ſich von dieſer
Pflicht zu drüchen. Sie ſtützien ſich auf die für die Landwirt-
ſchaft vorgeſehenen Maßnahmen. So ſind vom Beitrag befrei:
ſolche Arbeitsverhältniſſe, wo die Arbeiter mindeſtens auf ein
Jahr oder auf unbeſtimmte Zeit, jedoch mit ſechsmonatlicher
Kündigung eingeſtellt werden. Mit Hilfe dieſer Beſtimmungen
trieb man nun eine geradezu ſchamloſe Mogelei. Für
weite Gebiete in Deutſchland gab es plötzlich nur noch Land-
arbeiter, die mit langfriſtigen Kontrakten oder langen Kün-
digungsfriſten eingeſtellt worden waren. Bei zahlreichen länd-
lichen Arbeitsämtern wurde auch nicht für einen Landarbeiter
Beitrag gezahlt. Keine Behörde fand ſich, die hier zupackte.
Findet ſich aber irgendwo ein Erwerbsloſer, der ſich weigert, zu
Schandlöhnen Notſtandsarbeiten zu verrichten, dann packt man ihn
gleich und entzieht ihm die Unterſtützung, auch wenn er Beiträge
bezahlt hat. Dieſe unerhörte Mogelei und Drückebergerei wollten
nun die land wirtſchaftlichen Arbeitgeber auch noch geſetzlich
ſanktioniert haben. Sie verlangten, daß alle landwirt-
ſchaftlichen Dienſtboten und alle Landarbeiter mit dreimonatlicher
Kündigung grundſätzlich von der Beitragsleiſtung ausgeſchloſſen
werden ſollten. Siehe da die Regierung legte dem Beirat bei
der Reichsarbeitsverwaltung einen entſprechenden Verordnungs-
entwurf vor. Der Beirat war gegen die Ausſchaltung ganzer Be
völkerungsſchichten von der Fürſorge und betonte, daß derartige
kiefeinſchneidende Aendernngen vom Reichstag in Verbindung
mit der Frage der Arbeitsloſenverfichevung entſchieden werden

müßten. Allein Reichsrat und Reichsregierung ſchoben das Votum
des Beirates einfach beiſeite und entzogen der Maſſe der Land
arbeiter den Arbeitsloſenſchntz. Der Wunſch der Agrarier war
den Herren in der Regierung Befehl.

Der Streich gegen die Landarbeiter gefiel dem Reichsrat und
der Reichsregierung ſo gut, daß ſie die Verordnung ſogar auf
alle Hausangeſtellten ausdehnten. Eigentlich verlangt
zwar die Verordnung, daß vor ſolchen Aenderungen der Beirat
bei der Arbeitsverwaltung gehört werden muß, allein wozu ſo
viele Umſtände? Anhören iſt Zeitvergeudung; es genügt, in die
einleitende Verordnung hineinzuſchreiben: „Verordnet nach Be
nehmen mit dem Verwaltungsrat“, wenn gleich ſelbſt ein ſolches
„Benehmen“ in Wirklichkeit nicht ſtattgefunden hat. Man hat
ſich weder um die Meinung der Gewerkſchaften, noch um
den Beſchluß des Reichswirtſchaftsrats gekümmert, der ſich ein
hellig für die Einbeziehung der Landarbeiter und der Haus
angeſtellten in die Arbeitsloſenverſicherung ausgeſprochen hat.
Die Verordnung entbehrt ohne Zweifel der Rechtsgültigkeit.

Der Streich gegen die Hausangeſtellten iſt eine vollendete
Brutalität. Die Arbeitsloſigkeit iſt gerade heute
unter den weiblichen Kräften in Handel und Jnduſtrie
groß und die Folge iſt ein ſtärkerer Zudrang zu den Stellungen
der Hauswirtſchaft. Damit nun die „Herrſchaften“ die Beiträge
ſparen können, verſagt man den Hausangeſtellten den Erwerbs-
loſenſchntz. Dabei iſt beſonders für die Hausangeſtellten ein
ſolcher Schutz dringend nötig, denn ſie verlieren mit ihrer Arbeit
zugleich ihre Wohnung und werden ſittlicher Gefahren ausgeſetzt.

Die Landarbeiter und Hausangeſtellten müſſen ſich darüber
kiar ſein, daß für ſie nunmehr nur durch ein Arbeitsloſen
verſicherungsgeſetz Gerechtigkeit geſchaffen werden kann.
Ueber das Schickſal dieſes Geſetzes wird der kommende Reichs
tag entſcheiden. Landarbeiter und Hausangeſtellte müſſen am
7. Dezember mit einem ſozialdemokratiſchen Stimmzettel
dafür ſorgen, daß der neue Reichstag ſchleunigſt das Unrecht
wiedergutmacht, das jetzt an ihnen begangen wurde.

Eckener in Berlin. Dr. Eckener, der Führer des Zeppelins über
den Ozean, iſt geſtern abend 11 Uhr von Bremen kommend im
Auto in Berlin eingetroffen.
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Hochverratsprozeß gegen einen Polen.
Leipzig, 26. November. (G Drahtberi t.Vor dem vierten Strafſenat des n

Reichsgerichts mMontag der Hochberratsprogeß a den Ex
egor es aus Buyakow (Vegzirk Rybnik) in Oberſchleſien. Es iſt
dies der erſte einer großen Folge von Hochverrateprozeſſen gegen
deutſche Reichsangehörige e Nationalität, wobei
ſich gicht weniger als rund 80 Mitglieder des polniſchen Jnſur-ga7n rbandes zu verantworten haben werden. Wi ſelbſt

er d uſurgentenverbandes im polniſchen Teil vonOberſchleſien. Zweck deß Verbandes i die e der Los
(öſ eſtrebungen Oberſchleſiens von Deutſchland. Die An
klage erblickt den Tatbeſtand des Hochverrats darin, daß der An
geklagte als Führer des Verbandes deſſen Mitglieder te,
reichsdeutſche Perſonen, die ihre Tätigkeit auf polniſchem
ausüben, durch Druck aller Art zum Beitxitt zu dieſer deutſch
feindlichen Organiſation zu zwingen. W. war Expedient in
einer polniſchen Firma und einer der eifrigſten Förderer der Los
löſungsbeſtrebungen von Deutſchland. Er nahm auch an dennen Aufſtänden teil und galt als einer der größten Deut-
chenhaſſer. Am 165. April 1924 hatte er in Kattowitz eine Ver
ammlung des Janſurgentenverbandes einberufen und referierte
ort über die Möglichkeiten eines Jnſurgentenputſches

gegen Deutſchland und die dazu nötigen militäriſchen Maß-
nahmen. Auch die Loslöſung Oberſchleſiens von De hland
wurde dabei eingehend erörtert. Dem Jnſurgentenverband ſtanden
zu dieſem Zwecke große Mittel zur Verfügung. Zwei Tage ſpäter
gelang es der deutſchen Polizei, W. bei einer e ehörde in Sos-
nowigza zu verhaften und dem Landgericht Gleiwitz zuzuführen.
Dort hatte er über ſeine Tätigkeit die widerſprechendſten Angaben
gemacht und ſie in Oppeln vor dem Unterſuchungsrichter des
Staatsgerichtshofes widerholt. Einige Wochen ſpäter wurden
zwei Kaſſiber aufgefangen, die von W. an einen anderen Führer
des Verbandes gerichtet waren. In beiden Schreiben wurde den
deutſchen Behörden bamit gedroht, daß im Falle der Verurteilung
eines Jnſurgentenführers ſofort 20 Deutſche im polniſchen Ge
biet zur gleichen Strafe verurteilt würden. Außerdem wurden
die härteſten Wer angekündigt, wenn die Verhafteten nicht
freigegeben werden ſollten. Beide Schreiben waren mit E. W.
unterzeichnet. Der Angeklagte will aber trotzdem von ihnen nichts
wiſſen und erklärt, daß ſie durch Spitzel an die deutſchen Behörden
gelangt ſeien.
Als erſter Zeuge bekundete ein Grubenarbeiter, daß im Früh-
jahr ein Aufſtand der Polen bevorſtand, die in Oberſchleſien
einrücken wollten. Auf den Gruben ſei von der Bewaffnung und
Uniformierung der Jnſurgenten geſprochen worden. Das Zeugen-
verhör wird am Dienstag fortgeſetzt werden.
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Deutſche Rechts,pflege“.
Einen n hat ſich in dieſen Tagen ein Leipziger

Amtsgericht geleiſtet. Es verurteilte den verantwortlichen Re
dakteur der emg Volksſtimme“, Genoſſen Karl Böchol
wegen „Beleidigung“ des Leipziger Führers der Völkiſchen, Rechts
anwalt Dr. Melzer, zu zwei Wochen Gefängnis. Warum?

Am 10. April 1924, kurz nach der Verurteilung Dr. Zeigners,
war in der ehe Volksſtimme“ eine Notiz von einer Sitzung
des Sozial wiſſenſchaftlichen Klubs erſchienen. Dieſe Notig war
von einem gr en ſozialiſtiſchen Studenten aus Berlin der
„Chemnitzer Volksſtimme“ überwieſen worden und beſchuldigte

Melger der er Auch wurde darin dievölkiſche Verkommenheit gekennzeichnet. Die Notiz war
in der Abweſenheit des verantwortlichen Redakteurs Vöchel ge-
druckt worden. Das wurde durch Zeugen beſtätigt. Gleichzeitig
war der Einſender der Notiz als Zeuge erſchienen und bekundete,
daß er der Verfaſſer war. Rechtsanwalt Genoſſe Graf be
anlragte Freiſprechung, da weder Leichtfertigkeit noch Fahr
läſſigkeit vorläge. Das Gericht verurteilte Böchel jedoch wegen
Vergehens nach 88 185, 186 und 200 des Strafgeſetzbuches und
wegen r nach S 20 und 21 des Preßgeſetzes zu zwei
Wöchen Gefängnis und den Koſten.

d

Wo iſt die Juſtiz?
Unſer Kölner Parteiblatt richtete in ſeiner Sonntagsnummer

an die Kölner Staatsanwaltſchaft die Anfrage, wann endlich die
Anklage gegen einen bekannten Kölner deutſchnationalen
proteſtantiſchen Pfarrer erhoben werde, gegen den be
reits vor Monaten Anzeige wegen Verführung einer
Minderjährigen erſtattet wurde. Ein deutſchnatio-
naler Superintendent, der bei der letzten Reichstags
wahl auf der deutſchnationalen Vorſchlagsliſte ſtand, habe ſich
damals üht, die Eltern des Kindes von weiteren Schrikten
abzuhalten.

Das iſt unſere Juſtiz. Geiſtliche Sittlichkeitsverbrecher werden
mit dem Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe zugedeckt. Sogialdemo-
kratiſche Redakteure wandern wegen mangelnder „Bewährung“ ins
Gefängnis.

Marr verteidigt Ebert.
Bonn, 25. November. (WTVB.)

Jn einer ſtarkbeſuchten Wahlverſammlung wies Reichs-
kanzler Mary die Verſuche zurück, die Perſon des Reichs
präſidenten in den Wahlkampf zu zerren. Er ſtellte feſt, daß die
neuerdings auch im Auslande verbreitete Behauptung, vier große
politiſche Organiſationen ſeien an den Reichspräſidenten heran
getreten, um eine Neuwahl des Staatsoberhauptes zuſammen mit
den bevorſtehenden Reichstagswahlen zu S unrichtig
iſt. Er legte ausführlich dar, daß der Reichspräſident auf Grund
verſchiedener Reichstagsbeſchlüſſe in voller Nebereinſtim-
mung mit der Verfaſſung noch im Amte iſt und begzeich-
nete ſchließlich auch den Vorwurf, daß der Reichspräſident in die
Regierungsgeſchäfte eingreife, als unwahr.

Moskauer Phantaſie.
Freiburg, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Berliner „Rote Fahne“ vom Freitag, dem 21. November,
berichtete, daß Scheidemann in einer Wählerverſammlung
in Freiburg einen kommuniſtiſchen Diskuſſionsredner verhaften

Dieſer Meldung liegen, wie wohl auch von der „Roten
Fahne“ nicht beſtritten werden kann, insgeſammt folgende fünf
Telegrammworte zugrunde: „Tittel. Diskuſſionsr edner
Schridemanns verhaftet“, Um aus dieſen Worten die
obige Meldung ziehen zu können, muß man ſchon über eine an
nichts gebundene Phantaſie oder aber über eine ebenſo
ungebundene Dem agogie verfügen, wie ſie in dieſer Rein
kultur nur in den Redattionsräumen der „Roten Fahne“ heimiſch
zu ſein ſcheint. Es iſt richtig, daß wie das Telegramm meldet,
in der Freiburger Scheidemann Verſammlung ein kommuniſtiſcher
Diskuſſionsredner verhaftet wurde deſſen Ausführungen i
arzuhören, nebenbei bemerkt, allerdings 3000 J r
nehmer ſich ſpontan weigerten. Richtig iſt aber ferner ä ieſe
Verhaftung, wie ſogar von dem ſchon lange wieder r
ſelbſt zugegeben werden muß, ohne Zutun irgendeines
der SPD. erfolgte, und zwar aus dem einfachen Grunde, wei ie
Kriminalpolizei in dem Redner Leinen ſteckbrieflich
folgten zu erkennen glaubte. Jm übrigen hat der unfreiwillig

u errenth i Ubrzum Agitationsobjelt gemachte Kommuniſt verſprochen, der „Rote
Jehne ſeit ine Berichtigung zuzuſchicken. Man darf auf deren
Abdruck geſpannt ſein.

wert n und Oel-erke A.G. zu Halle a. S. legt ſoeben die Golderibilanz am 1. Dezember 1923 ſowie g. Plen vom 31. ln vie

den Zeitraum vom 1. Dezember 1923 bis 81. März 1924 umfaßt,
vor. Der Geſchäftsbericht gewährt recht tiefe Einblicke in
die Auswirkung der Jnflation und Deflation, beſonders
in die Subſtanzverſchiebung, und die Konzentrations-
bewegung.

Die Goldmarkumſtellung ſieht eine Zuſammenlegung des Kapi
tals von 100 Papiermillionen auf 40 Gold millionen vor.
Dazu tritt eine offene Reſerve von 4 Millionen und eine Kapitals
erhöhung um 10 Millionen. Das Friedenskapital betrug
28,5 Millionen, wozu noch eine Reihe von Anleihen traten, ſo daß
ein Friedenskapital von ungefähr 36 Millionen anzunehmen
iſt. Die neue Feſtſetzung des Goldkapitals bringt alſo ſchon einen
rheblichen Zuwachs der Subſtanz zum Ausdruck, gibt aber nicht

im entfernteſten die tatſächlich erfolgte Vermehrung der Ver-
mögenswerte wieder. Die A. Riebeckſche MontanWerke A.-G., die
Grundgeſellſchaft der heutigen Stinnes- Riebeck A.-G., wurde im
Jahre 1883 gegründe:. Sie umfaßte Bergwerke bei Obexxöblingen
(Halle) und bei Weißenfels-Zeitz, Mineralöl-, Paraffin- und
Kerzenfabriken bei Webau, Stedten und Amsdorf, die Montan-
wachsraffineration Völbke, Teerſchwelereien und Ziegeleien. Der
Rieſenaufſchwung der Geſellſchaft erfolgte während des Krieges
und nach dem Kriege in Verbindung mit der Stinnesgruppe durch
Erwerb der Gewerkſchaft Rießer, der MontanWachsfabrik
G. m. b. H. Hamburg und der Firma Bunge, Corte G. m. b. H.
Halle. Jn letzter Zeit gelang es auch, die Braunkohlengrube
Concordia bei Nachterſtedt (Anhalt) und die Gewerkſchaft Meſſel
bei Darmſtadt zu erwerben, wodurch beſonders die Oelbaſis
des Kongzerns geſtärkt wurde. Weiter benutzte die Geſellſchaft die
Gelegenheit, ſich an der „Bituma“ Bergbau und chemiſche Jn-
duſtrie A.G., Karlsbad in Böhmen, zu beteiligen. Ferner wurden
der Einfluß der Geſellſchaft auf die Oleg-Werke A.G. für Mine-
ralölinduſtrie und die Aktiengeſellſchaft für PetroleumJnduſtrie
verſtärkt, ſtarke Beteiligung an den Oel-Gerechtſamen in Nord-
deutſchland erworben und Fühlung mit Geſellſchaften gefunden,
die die Aufſuchung und Gewinnung von Erdöl bezwecken. Die
Handelsintereſſen des Konzerns vereinigte der verſtorbene Stinnes
noch im Oktober 19283 in der neugegründeten Hugo Stinnes-Riebeck-
OelHandelsgeſellſchaft BerlinSchöneberg, in der gleichzeitig die
Oelhandelsintereſſen der geſamten Stinnesgruppe im Jn- und
Auslande zuſammengeſchloſſen ſind.

Der kurze Rückblick zeigt, daß hier ein Rieſentruſt ent-
ſtanden iſt, der ſeine Grundlage durchweg der Jnflation ver-
dankt und deſſen Abrundung bzw. Ergänzung heute noch keines-
wegs, wie die Erhöhung des Kapitals vermuten läßt, abgeſchloſſen
iſt. Die einzelnen Vorgänge der Ausnutzung der Jnflation ſind
natürlich ſehr ſchlecht zu durchſchauen, da man nicht den geringſten
Anhalt für die Geld- und Wechſelgeſchäfte dieſer Stinnes-Gefell-
ſchaft hat. Dagegen geht aus dem Geſchäftsbericht deutlich hervor,
wie der Konzern die Geldentwertung benußt hat, um alte

Schulden abzuſtoßen und die erworbenen Mittel zu einer
gigantiſchen Zuſammenballung zu verwenden. Die urſprüngliche
Riebeckſche Montan Werke A.G. war im ſtärkſten Maße bei Ein
tritt des Krieges mit Obligationsſchulden belaſtet. Wir
erwähnen u. a. folgende Anleihen: 1 Million aus dem Jahre 1902,
1,5 Millionen von 1908, 1 Million von 1900, 14 Million von 1909
(tilgbar ab 1915), 1 Million von 1898 (zum 1. Juli 1923 ge
kündigt), 0,7 Millionen von 1908 (gekündigt zum 1. Juli 1928),
6 Millionen von 1912; weiter 20 Millionen von 1020 (tilgbar in
35 Jahren und zuletzt 8 Millionen aus dem Jahre 1021, ebenfalls
in 35 Jahren tilgbar. Aus den Friedensſchulden allein hat der
Konzern durch die Jnflation, wie er ſelbſt zugibt, 12,5 Gold-
millionen ca. 50 Prozent des Friedensaktienkapitals verdient.
Wenn man derartige Reingewinne im Auge behält, läßt ſich ſchon
die Zuſammenfaſſung des Rieſenkonzerns erklären.

Die Stinnes-Riebeck A.-G. iſt aber nicht nur Jnflationsgewinn-
lerin, ſondern auch Nutznießerin der Deflation, denn
die angekündigte und oben erwähnte Kapitalserhöhung um 10 Mil-
lionen bedeutet nichts anderes als eine Expropriation und
eine Benachteiligung derjenigen Aktionäre zur höheren Ehre der
Stinnesgruppe, die infolge Geldmangels nicht in der Lage ſind,
die beabſichtigte Kapitalserhöhung mitzumachen. So iſt die
Riebeck-Montan-A.-G. ein Muſterbeiſpiel für den Mißbrauch der
Jnflation und Deflation. Sie hat in der deutſchen Tragödie der
letzten vier Jahre eine beſondere Rolle geſpielt. Der Subſtanz-
zuwachs charakteriſiert gerade das Keſchrei des deutſchen Unter-
nehmertums, das bei jeder der Sanierung des Staates und der
Wirtſchaft dienenden Maßnahme den Untergang der Wirtſchaft
an die Wand malte, als grobe Jrreführung und Verleumdung.

Wir würden dem Leſer etwas vorenthalten, wenn wir bei dieſer
Gelegenheit nicht auf Vorgänge eingehen wollten, die ſich an den
Namen des Allgewaltigen in der Riebeck A.-G., den Bergaſſeſſor
und Deutſchnationalen Abgeordneten Leopold knüpfen. Die
Verlängerung der Schichtzeit im Bereich des Konzerns
hat er mit beſonderem Eifer betrieben. Angeſichts des phänome-
nalen Aufſtiegs der Geſellſchaft muß man ſich fragen, ob dieſe
mechaniſche Verlängerung der Arbeitszeit geboten war. Wenig-
ſtens ſtehen die damals ſo oft von Leopold vorgebrachten Argu-
mente, die Jnduſtrie ſtände vor dem Ruin, abſolut nicht im Ein
klang zu der ausgewieſenen Vermögenslage. Nun hat in dem
Kampfe um die Arbeitszeit und anderen ſozialen Errungenſchaften
der Arbeiterſchaft ja bekanntlich die Rechtspreſſe eine große Rolle
geſpielt. Eine Betrachtung des Stinnes-Riebeck-Truſts darf nicht
an der wichtigen Tatſache vorbeigehen, daß gerade Bergaſſeſſor
Leopold große Summen aus den Jnflationsgewinnen der Stinnes-
Riebeck-Montan A.G. der Rechtsagitation zugeleitet hat, woraus
der Proletarier, der der Stinnes-Riebeck-Montan A.-G. ſeine
Arbeitskraft zu einem durchaus ungenügenden Preis verkauft, für
den kommenden Wahltag am 7. Dezember die richtige Nutzanwen-
dung zu ſuchen hat.
zial demokratiſchen Stimmzettels beſtehen: Gegen
Leopold und Konſorten.

Schweden und Deutſchlands

Eintritt in den Bölkerbund.
Die Antwort der ſchwediſchen Regierung auf das Memorandum

der Reichsregierung über den Eintritt Deutſchlands in
den Völkerbund iſt nunmehr in Berlin eingegangen. Jn
ihrer Antwort gibt die ſchwediſche Regierung der Auffaſſung Aus
druck, daß Deutſchland in der Organiſation des Völkerbundes die
ſelbe Stellung erhalten ſolle wie die übrigen Großmächte. Sie
erklärt ſich ferner bereit, dahin zu wirken, daß vom Völkerbunds-
rat bzw. der Völkerbundsverſammlung entſprechende Maßnahmen
getroffen werden, damit Deutſchland ſofort einen ſtändi-
gen Ratsſitz erhalte. Die ſchwediſche Regierung hält es für
kaum vereinbar mit der Bundesſatzung und ihren Grund-
ſätzen, daß Deutſchland mit einem Vorbehalt bezüglich wich-
tiger Verpflichtungen aus Artikel 16 eintrete. Sie gibt dagegen
der Meinung Ausdruck, es ſei mit dem Artikel 16 nicht unverein-

die beſonderen Verhältniſſe, namentlich die deutſche Rüſtungs-
beſchränkung, genommen werde und ſpricht die Hoffnung
aus, daß die deutſche Regierung den Artikel 16 nicht als ein
Hindernis für den Eintritt empfinden werde.

Die 26prozentige Reparations
abgabe.

Deutſch engliſche Handelsvertragsverhanölungen.
London, 25. November. (Radiomeldung.)

Der diplomatiſche Berichterſtatter des Daily Telegraph“
ſchreibt zu den deutſch-engliſchen Handelsvertragsverhandlungen,
die deutſchen Vertreter hätten mit ihren engliſchen Kollegen im
Schatz- und im Handelsamt beraten Ueber die 26prozentige Re
parationsabgabe habe ein vierſtündiger Meinungsaustauſch ſtatt
gefunden. Die britiſchen Sachverſtändigen hätten gegen ihre Auf-
hebung Einwendungen erhoben, indem ſie erklärten, daß dieſeAbgaben nichts mit Tariffragen zu tun hätten, die Sas einzige
Mittel für England ſeien, während der erſten zwei Jahre der Lauf-
zeit des Dawes-Berichts Reparatinnen zu erhalten. Die Repara-
tionsfrage und die Frage der wirtſchaftlichen Verträge ſollten
getrennt behandelt werden. Andererſeits iſt es nach dem Bericht-
erſtatter nicht unwahrſcheinlich, daß der deutſchen Forderung nach
Aufhebung der untkerſchiedlichen Behandlungen gegenüber den
deutſchen Banken, der deutſchen Schiffahrt und den deutſchen
Seekleuten und bezüglich des Ankaufs von nicht eiſenhaltigen
Metallen in beträchtlichem Maße ſtatt gegeben werden wird.

Republikanerverfolgungen in Serbien.
Wien, 25. November. (Radiomeldung.)

Die ſüdſlaviſche Regierung beſchloß auf Vorſchlag des Jnnen-
miniſters die Geſetze zum Schutze des Staates gegen die repu-
blikaniſche Bauernpartei des Bauernführers Raditſch anzuwenden.
Es wurde daraufhin die Feſtnahme von 40 Führern der repu-
blikaniſchen Bauernpartei, darunter des ehemaligen Kammer-
vizepräſidenten Dr. Maſchek Predawitz, verfügt, weil ſie mit
Moskau und der mazedoniſchen Revolutionspartei in Verbindung
ſtünden.

n

Aus aller Welt.

bar, daß bei der Ausführung von Sanktionen Rückſicht auf

r r u

den bisherigen Rechtsanwalt Dr. Wiener.
Charlottenburg hatte, wie erinnerlich, 877 v. Germar r Jahr
9 Monaten und Dr. Wiener zu 2 Jahren 3 Monaten Gefängnis
unter ſofortiger Verhaftung verurteilt. Dr. Wiener iſt inzwiſchen
jedoch aus der Haft entlaſſen worden. Es handelt ſich hier um
zwei Angeklagte, deren Verurteilung großes Aufſehen erregte,
angeſichts des Milieus, aus dem ſie ſtammen.
heute eine kranke und willensloſe Frau, war einſt eine gefeierte
Schönheit und iſt das in Couplets vielbeſungene „Couſinchen“.
Als Geliebte des Gouverneurs von Kamerun, v. Puttkamer, war
ſie 1896 von dieſem als ſeine Couſine, unter dem Namen einer
„Freifrau v. Eckardſtein“, nach der Kolonie mitgenommen worden.
Daraus hatte ſich dann eine Skandalaffäre entwickelt, die
zu großen Erörterungen und auch zu einem Diſziplinarverfahren
gegen den Gouverneur führte. Frau v. Germar trat dann in
Beziehungen zu dem inzwiſchen verſtorbenen Polizeipräſidenten
v. Schütte in Wiesbaden, der ihr, als er eine Weltreiſe antrat,
ein Bankkonto in Höhe von 250 000 Mk. einrichtete. Jnzwiſchemn
hatte Frau v. Germar den Mitangeklagten Dr. Wiener kennen
gelernt. Dieſer entſtammt einer ſehr angeſehenen Familie. Sein
Vater war Senatspräſident am Reichsgericht, er ſelbſt ur
ſprünglich Regierungsrat und ging dann zur Rechts-
anwaltſchaft über. Dr. Wiener iſt eine Spielernatur und war
durch ſeine rn in Schulden geraten. Zuſammen mit
Frau v. Germar
in einer Reihe von Fällen Untreue begangen. Die Angeklagte
v. Germar hat auf die angebliche Schütteſche Millionen-
erb ſchaft Schulden gemacht und ihre Wohnung mehr-
mals verpfändet. Dabei ſoll ihr Dr. Wiener behilflich ge
weſen ſein. Urſprünglich war Dr. Wiener in mehr als 40 Fällen
angeklagt, das Urteil hielt ihn aber nur in ſechs Fällen ſchuldig.

Furchtbare Minen-Explofſion.
Kowno, 25. November. (Eig. Drahtbericht.)

Jn dem 3 Kilometer von Kowno entfernten Werke Freida
flog am Montag gegen 7 Uhr morgens ein Lager unbrauchbar
gewordener Minen unter einer furchtbaren Detonation in die
Luft. 7 Perſonen, darunter 5 Ziviliſten, wurden zerriſſen.

Das Verteidigungsminiſterium hatte die unbrauchbar geworde-
nen Minen an eine Privatfirma verkauft, die ſie unter Auf-
ſicht eines Spezialfachmannes vernichten ließ. Die Exploſion ent
ſtand, als der aufſichtführende Beamte noch nicht erſchienen war.
Die Stelle, an der die Exploſion ſtattfand, bietet einen ſchreck
lichen Anblick. Das ganze Fabrikgebäude beſteht nur noch aus
Trümmern. Die Dächer der Häuſer in der Amqrhung ſind ab
gedeckt und die Mauern eingeſtürzt. Jn einer Umgebung von

und anderen Trümmern bedeckt. Unter den Trümmern wurden
nur ein getöteter Soldat und ein Arbeiter gefunden. Von den
anderen waren nur noch wenige Körperteile übrig. Das Mini-
ſterium hat eine ſcharfe Unterſuchung eingeleitet.

Wieder Hungersnot in China. Nach einer Meldung aus
Tientſin ſind infolge der Ueberſchwemmungen des letzten
Sommers mehrere Millionen Chineſen von einer Hu ngers
not bedroht, beſonders in der Provinz Petſchili. Mehrere tauſend
Dörfer wurden zerſtört und etwa 100 000 Hektar fruchtbaren Bodens
unbrauchbar gemacht. Die Regierung hat ein Hilfskomitee er
nannt, das vorgeſchlagen hat, einen Kanal für die Regulierung
des Hochwaſſers in der Nähe von Tientſin zu bauen.

Eiſenbahnunfall. Die Reichsbahndirektion Frankfurt a. M. teilt
mit: Geſtern nachmittag 6.10 Uhr iſt auf dem Ba f. Saalburg
von dem Perſonenzug 20/21 Frankfurt a. Uſingen ein

Das „Couſinchen“ auf der Anklagebank.
Vor der Strafkammer des Landgerichts III in

geſtern die Berufungsverhandlung gegen Frau v. Germar undBerlin begar e rtD
b

Perſonenwagen entgleiſt und umgefallen. Dabei wurde ein Rei
ſender ſchwer, etwa 15 leichter verletzt. Ein Hilfszug iſt von

ſofort nach der Unfallſtelle abgegangen. Die Urſache
Unglücks iſt noch nicht aufgeklärt.

Sie kann nur in der Abgabe des ſo

Das Stern gee:

Frau v. Germar,

at dann, nach dem Urteil der erſten Jnſtanz,

mehreren hunder: Metern ſind die Felder mit Balken, Brettern

S r r m l l lmee 5 4 S re e F 24 r r e v T
4 z ne

Ein Kapitel Jnflationsgeſchichte.
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Erzeugnisse
Liköre erstklassiger

bärtig und bedeutend

der SPD.,reien Eewerhßſchaften. Geſelligen Vereine
r der ſogiol chenßrau Zuſammen

l ne im Berirh Koſ'ee Verſeburag.

ofgebäude. 2 Treppen. Ferurun r daſelbſt Fernruf 1029).
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Jungfſozialiſten. Heute abend 8 Uhr im Jugenddeim, e Bunter Abend.
Minwoch, den 26. Nopember, abends 8 Uhr, im

e (Geiſtraße 29): Vortrag vom Jugend
etär Wihby Stveltzner- Dresden. „Der Proleltarier
der Chriſt“.

Saalkreis.
Dienstag, den 25. November.

Abends 8 Uhr: Oeffentliche
Genoſſe

Bei
Wählerverſammlung.
Deininger (Halle a. S.)

Mittwoch. den 26. November.
Hemünde. Abends 8 Uhr: Oeffentliche

Wählerverſammlung Referent: Partei
vekretär Petersdorff (Halle a. S)

Ammendorf. Abends 8Uhr: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Land
rat Guske, Merſeburg

Donnerstag, den 27. November.
Zſcherben. Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Bolze: Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent: Redaitenr Wielepp (Halle).

Könnern Abends 8 Uhr. im „Sckützen-
haus“: Oeffentl. Wählerverſammlung
Referent Landtags abgeordnet. Dreſcher

Gaſſ
k Kreis Merſeburg-Querfurt.

Dienstaa, den 25. November.
Wonnunger. Abends 8 Uhr, im Gem
Gaſthof: Oeffent!. Verſammlung. Ref.
Genoſſe Bilke (Laucha).

Crumpa. Abends 8 Uhr im „Blauer
tern“: Oeffentl Verſammlung. Ref.:

Genoſſe Hirſchfeld (Merſebura)
Geuſa Abends 8 Uhr. im Gaſthof

Köhler: Oeffentl. Verſammlung. Ref.:
Landrat Guske (Merſeburo).

Mittwoch den 26. November.
Köcklitz Abends 8 Uhr, im. Gemeinde

Gaſthof: Oeffent! Veriammlung. Ref.:
Genoſſe Kaiſer Querfurt).

Donnerstag, den 27. November.
Meriehurg. Abends 8 Uhr, im Tivoli

Oeßehtlihe Verſammlung. Referent:
Reichstagsabaeordneter Seeger

(Lerpzig)
Zſcheiplitz Abends 8 Uhr, im Gemeinde

Gaſthof: Oeffentliche Verſammlung
Referent: Genoſſe Bilke (Laucha).

Dechlitz. Abends 8 Uhr, im Gemeinde
Gaſthof: Oeffentliche Verrammlung.
Referent: Genoſſe Kaiſer (Querfurſ).

GCroß-Görſchen. Abends 8 Uhr, Gaſthof
Kroll: Oeffentliche Veriammlung. Reft.:
Landrat Guske (Merſebura).

Tenditz-Töllwitz Donnerstag den 27. No
vpember, abends 8 Uhr, in Brands Gaſt
hof in Teuditz: Oeffentliche Wähler
derſammlung. Referent: Landesrat
Undentſch (Merſebura).

Kreis Bitterfeld.
Eräfenhainichen. Dienstag, den 24. Nov.,

abd. 8 Uhr. im „Schützenhaus“: Oeffentl
Wählerperſammlung. Referent: Gen.
Peus (Deſſaun). Schwarz-Weirß- Rot

ßolzwi ittwoch. den 24. Novemb.,
8 Uhr. bei Kittelmann: Mit-

alteder-Verſammlung. Genoſſen und
deren Frauen fowie alle Volksblatt-

Leſer ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Kreis Delitzſch.
Eilenburg. Tonnerstag, den 27. Nov.,

ſpricht in der „Stadthalle“ in einer
öffentl. Wählerverſammlung Schriftleiter
Siebold (Leipzia).

Kreis Liebenwerda
Dienstag, den 25. November.

Kanchhawmer. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
hlerveriammlung. Redner: Genoſſe

Prof. Dr. Waentig (Halle).
Vockwitg. Abends 8 Uhr: Oeffentliche

Wählerverſammlung. Redner Reichs
tagstandidat Genoſſe Peters (Halle).

Mittwoch, den 26. November.
kiebenwerda. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
Wädhlerverſammlung. Redner: Genoſſe

Mäckenberg. Abends 8 Uhr: Oeffentl.
Wählerverſammiuug. Redner Reichs
tagskandidat Genoſſe Peters (Halle).

Faltenberg. Abends 8 Uhr. im Geſell
ſchaſtshaus“ Oeffentl. Wählerverſamm-
lung. Redner Schriftleiter Genoſſe
F. O. H. Schulz Halle.

Donnerstag, den 27. r
Grünewalde. Abends 8 Uhr, im Gaſt

hof Schmidt Oeffentl. Wählerverſamm-

weinttz. Abends 8 Uhr: OeffentlicheWſereerſammang. Redner Genoſſe

erg a. Elſter. Abends 8 Uhr Oefftl.
Redner Genoſſe

Möller (Halle).

ar ernhMieſtedt. Dienstag den 25. November,r 8 Uhr: Oeffentl. Verſammlung.
Redner Genoſſe Möller (Halle).
lankenheim. Mittwoch, den 26. Nov.,r Uhr Oeffentl. Verſammlung.
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preiswerter.
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Wo im liaus 'ne „Gute Fee“,

Gibt es weder Leid noch Welt.

einzig in ihrer Art
G WUTE FEE

Schmerzen radtkal befreit.

6UTE FEE-
6UTE FREE

ſtoffen hergeſtellt.

GUTE FEE-
UTE FEE

für alle Mal e wirklich beſertigt.

U TE FREE“

erſt ſeit kurzem im Handel, hat ſchon die Welt im Sturm erobert.

iſt das hervorragendſte Heilmittel, das die Welt je gekannt hat. Seine Erfolge ſind

o

S A. A.

greift das Herz nicht an, im Gegenteil ſtärkt es.
iſt ein abſolut unſchädliches, gtftfreies Präparat in Extraktform. welches nicht allein
Schmerzen für den Augenblick ſtillt, ſondern auch das Leiden in ganz turzer Zeit ein

an Hand der vielen Dankſchreiben Unaufgefordert ſchreiben uns am 29.
Herr und Frau Georg Eckerl, Friſeurgeſchätt, Tutzing (Bayern):

„Nicht länger will ich ſäumen, Jbnen über mein Befinden bezw. Jchtas Bericht zu erfatten Jhr Mittel iſt einfach aroßartig
Nichts hat geholfen, nachdem ich ſchon 3 Monate lang keine Nach
zu Jhrem Mittel au richtig geſagt, fein Vertreuer

iſt das Mittel, welches von jahrelang quälenden GSicht-, Jſchias- und rheumstiſchen

iſt das unerſetzliche Mittel bei Neuralgie, Grippe-, Kopf- und Nervenſchmerzen.
Es helftofort.
iſt keine chemiſche Arznei, ſondern iſt aus verſchiedenen heilkräftigſten Pflanzen

v

So etwas ist noch nicht dagewesen!
heilt das Leiden and wir können es

tober 1924

ſchlafen konnte, vor Schmer en am Verzweiſejn war. Jch hatte
mehr, da ich ſchon ſo Liele. probierte und keines Linderung brachte Was

ich nicht wehr für möglich hielt, iſt durch Jhr Mittel zur Wahrheit gewo den, daß ich von meinem hortnäckigen Leiden tefreit
wurde. Wie wohl mir zu Mute iſt, ann ch Niemandem ſagen. Nehmen Sie nun ſür Jhre dilfe meinen heißen Dank entgegen.

Wenn Jemand, den wir me im Leben geſeben haben, unonfgefordert einen ſolchen Brief ſchreibt, dann

iſt es eben ein weiterer ſchlagenoer Beweis für die glänzenden Wirkungen unſeres Heilmittels T FREE-«.

Das ist kein fauler Zauher, das ist einfach Tatsache.
Der Preis des G UTE FEE“ iſt Mark Z. frei Haus gegen vorherige Einſendung des Betrages.
Aus Reklamegründen erhält bis zum 31. Dezember 1924 jeder 50. Besteller eine Flasche

G UTE FEE-- gratis und franko.

zu Werden.

Bitte Namen und Adreſſe recht deutlich zu ſchreiben

Mark 3. ist ein so geringer Betrag, daß ein Jeder., der leidet, es sich leiston Kann, gesund

Wieland-Apotheke, Versand-Abtlg. 3371
Berlin W. 15, Hohenzollerndamm 2

kant-Gesslischaft
Ortsgruppe Halle.

I. Vortrag am Donnerstag, dem 237. No-
vember 1924, 8 Uhr abends, im Hörsaal VIII
der Universität (Hauptgeb.) Dr. Hans
Zbinden Rerlin „Die Neuge-
staltung des Gewissens und des
Sschafiens“.

2. Vortrag neu eingelegt am Sonu-
abdend. dem 28. Novem er 1924. 8 Uhr
abends, im Hörsaal IX der Universität
(Hauptgeb. Oberstudiendirektor Dr.
Kesseler-München: „Der Wahr-
heitswert in der Religionsphito-
sophie“,

sind die sohönsten Geschenk Artikel!

Diese Artikel kauft man anerkannt
gut und billig bei

Frl.

Frl.
Frl,
m

8 chünd Hollſcher Fruuenvereine.

Donnerstag, 27. Rovember, abds. 8 Uhr,

im „Reumarkt-Schützenhaus“, Harz 41:

Politiſche Aufllärungs-Vorträge
Es ſprechen

Klara Becker (Halle) für die Sozialdemo-
kratyche Partei;

Frl. Martha Dönhoft (Rerlin, M. d. L.) für die
Deutiche Demoktratuche Parter;
Katharina Hertwig (Leipzig) für die Deutſch
narionale Volksparter;

Volkepartei.
Martha Schwarzr (Berlin) für die Deutſche

Alle Halliſchen Frauen ſind eingeladen. W

Kleinschmieden 6, gegenüb. A. Michel

Guter Sohlat
h
Vringwaſchinen
u. Reparaturen

Karl Möller.
Schmeerſtraßiſt das beſte Heilmittel. Metalloeſten für

roß und Klein mit oder ohne Zubehör
tahlmatratzen. an Private equeme

Bedingungen. Katalog 27 E frei. o
Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür.)

Kreis Mansfeld.Dienstag, den 25. November: t

Hergisdorf. Abends 8 Uhr. in der „For
tuna“: Oeffentliche Verſammlung. Ref.
Gen. F. O. H. Schulz (Halle).

Donnerstag, den 27. November:
Eisleben. Abds. 8 Uhr, in der „Terraſſe“:

Bettgtellen
Patent-

Aufege Namatenden
8211

plusch-Sofus
in nur ſolid. Ausführ.
Gr. Auswahl verk.

E. Maß,
Charlottenstr. 9.

Oeffentliche Verſammlung. Ref. Gen.
Waentig Halle.

Hettſtedt. Abends 8Uhr, im „Ratskeller“
Oeffentliche Wählerverſammlung. Ref.:
Genoſſin Röpert (Halle).

Freitag, den 28. November:
Amsdorf. Abends 8 Uhr, im Gaſthaus

zum Hecht“: Oeffentliche Verſammlung.
Ermsleben. Abds. 8 Uhr, im „Goldenen

Ring“: Oeffentliche Verſammlung. Ref.:

W Kanft nur ver
unſeren Anſerenten!!

instrumente
Schall platten
lüderz r
Aelteste Handlung

am PlatzeGen. Pinkowjki (Eisleben).

Reich Schwart-
Banner Rot- Gold

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Mittwoch, den 26. Novemver-Ortsgruppe Halle. abends üUhr, im Gewertſchaſte-

haus Wichtige Zuſammenkunft. Alle Kameraden
müſſen zur Stele ſein.

Jugendabtenlung. Dienstag, den. 25. Nophr.,abds. r Uhr, tri die Jugend in der Turnhalle
Redner Genoſſe Möller (Halle).

Sohlied. Aus
schnittt, prima

Nernware
Lederhandlung

Fritasche
Sternstrasse 6

Castwirtschatt Zoelogischer Garten.
Heute Diensiag, 25 November, abends 8 Uhr.

der rechte modeme Tanr-

Musik ausget. von der erst. hallischen
Tanz-Sport- Kapelle (à la Wenstrap)

Abonnenten des Zoologiseh. Gartens
und Dauerkarten- Inhaber Wittekind
zahlen halbe Preise. Eintritt 1 Mk.

Reparaturen

75 Ptg.
Bernburger Str. 16fft ſich

der Luiſenſchule. Gleichzeitig Zahlabend

HMorxen, Mittwoch. nachm. 4 Uhr

Großes Kaffee Konzert

Mittwoch. adends 72/2 Uhr.

Der Ugeuperdaron.

Donnerstag

Euryanthe
Fuſt neuer Anzug,
ſaſt n. Sportanzug
neuer ſchwarz. Tuch
mantel und gut-
erbalene Wirter-
Ulſter und V äntel
und verſchiedenes

Hammer,Rathausſtr 17. H. I.

Gut dunkl. Ueber
ziehe preiswert zu
verk Weihmann,.

Waſſerweg 11.

Wring maschinen

mit 2 Hrißwaſſer-
walzen kaufenSie am
vorteilhaft ſten ei
Otto Sparmann

ved. Walnalla, Fernspr. 6564

chlatämmer

liefert billig

Gr. Märkerſtraße 26
cm Markt

bei freſfem Eintritt.
Ausget. v. ges. Wittek in d-Orcbester.
Leitung: Kapellmstr. Benno Plätz.

35 Künstler!? Abends s Uhbr:
Gesellsohafts abend m. Tanz

tür Danerkarteninhaber.

Eiserne Sparkoohherde,
Heiz Koch und Grudesfen
stets am Lager oder kurzfristig lieferbar.

an denselben aueh
an Ort und Stelle.

Ersatzteile, Otenrohre und Knuie.
Langjührige Ertahrungen, biſlige Preise.

Werk t. allA ugust Dom ke hier
Antogene Schweißerei, Spezialit.: Aluminium.
Tanbenstr. 9. 11379 Poernraut 5866.

Kleine Anzeigen haben hier

Bilgerdücner

Jugendschriften

Märohendöcher

önbertreffſche-

Stach- Theater.

verkauft dillig!

zum Sousſtaven!

e

Oualität

Vergebung von etu bis zweiräumigen
Wohnungen.

Fele ndige Wohnungen, die lediglich
aus einem Raum oder zwei Räumen
(einichl. Küche und irgendwelchen Neben
räumen) veſtehen, können unbeſchadet des
Rechtes des Wohnungsamtes, in beſon-
deren Fällen den Mieter zu beſtimmen,vom Verfügungsberechtigten über die
Räume bzw. ſeinem Stellvertreter an
olche Perſonen vermietet werden denen
das Wohnungsamt eine bevondere (blaue)
Berechtigungskarte ausgeſtellt hat.

Dieſe Berechtigungskarten werden von
der Zuweiſungsko mmiſſion beim Woh
nungsamt nur Minderbemittelten nach
genauer Prüfung von Amts wegen zuge-
wrochen. Die Zahl der ausgegebenen
Karten iſt beſchränkt.

Der Einzug der Wohnungſuchenden mit
Berechtigungskarte darf erſt erfolgen,
nachdem der Mietvertrag vom Wohnungs-
amt genehmigt worden iſt. Wird ein
Mietvertrag nicht binnen acht Tagen nach
Freiwerden der Wohnung dem Wohnungs
amt zur Genehmioung vorgelegt, ſo er
liſcht das Recht des Verüaungsberechtigten
auf die Auswahl des Mieters unter den
Jnhabern von blauen Berechtigungskarten.

Das Auswahlrecht ſteht den Verfüagungs
berechtigten ſolcher Wohnungen nicht zu,
die von Beamten bewohnt werden. Die
Beſetzung dieier Wohnungen regelt ſich
nach dem Mmmiſteriaſerlaß betr. Unter
bringung verſetzter Beamter und Reichs
webrangehöriger vom 16. Juni 1923
(Preußiſche Geſetzſammlung S. 288).

Die Anmeldepfllicht des Verfügungs-
berechtigten gemäß der Bekanntmachung
des Magiſtrats betr. Maßnahmen gegen
den Wohnungsmangel vom 2. Oktober 1924
wird durch dieſe

berührt. 11697Die Bekanntmachung tritt mit dem
Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Halle, den 24. November 1924.
Der Magiſtrat.

Liebenwerda
Betrifft: Zuweiſung von Wohnungen.

Auf Grund des s 6 des Wohnungs-
mangelgeſetzes ermächtige ich mit Zu
timmung des Reichsarbeitsminiſters den
Kreisausſchuß in Liebenwerda zum Erlaß
folgender Anordnung

Kommt zwiſchen dem von der Ge-
meindebehörde (Wohnungsamt) bezeichne-
ten Wohnungſuchenden und dem Ver-
fügungsberechtigten innerhalb einer Woche,
nachdem der Wohnungſuchende dem Ver-
fügungsberechtigten bezeichnet worden iſt,
gin Mietvertrag nicht zuſtande, ſo fetzt auf
Anrufen der Gemeindebehörde (Wohnungs
amnt) das Mieteinigungsamt, falls für den
Berfügungsberechtigten kein unverhältnis-
mäßiger Nachteil aus der Vermietung an
ſich oder aus der Art des Mieters zu
beſorgen iſt, einen Mietvertrag feſt. Der
Vertrag gilt als geſchloſſen, wenn der
Wohnungſuchende nicht innerhalb einer
vom zu beſtimmenden.5 bei dieſem Widerſpruch erhebt. Der
Jnhalt des Vertrages gilt den Parteien
gegenüber als vereinbart. Das Miet
einigungsamt kann anordnen, daß die Ge
meinde an Stelle des Wohnungſuchenden
als Mieterin gilt und bercechtigt iſt, die
Mieträume weiterzuvermieten.

Berlin, den 5. November 1924.
Der Preuß Miniſter für Voltswohlfaßrt.

J. A. gez. Dünſchede,

Veröffentlicht!
Liebenwerda, den 21. Nov 1924.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
des Kreiſes Liebenwerda.

r

Vogl.

Pisleben z
Nachdem die Maul und Klauenſeuche
in Polleben erloſchen iſt, wird das aus
dem Stadttreis Eisleben einſchließlich der
auswärtigen Gehöfte gebildete Schutzgebiet

hiermit autgehoben 1721Die diesbezüglichen Beſtimmungen der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom
14. September 1922 treten außer Kraft.

Eisleben, den 18. November 1924.

Die Polizeiverwaltung.

Kaufſt nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren

EF orossen Erfolq!

Liköre halb ſo teuer
wenn Sie, wie ſchon Jhre Eltern und Groß
elkern es katen, ſich ihre Schnäpſe mit den
echten ReichelEſſenzen ſelbſt brauen. Sie
können ſich dann jeden, auch den koſtbarſten
Likör leiſten und in vollen Zügen genießen
MachensSie keine neuen riskanten Verſuche

beſtehen Sie auf „Reichel Renzen“, G
die alkberühmke Marke, die vollwertige
Qualität und gutes Gelingen verbürgt.
Erhältlich in Drogerien und Apokheken.
Or. Reichels Rezeptbüchlein daſelbſt umſonſt

oder koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin Ps. 50, Bisendahn- Straße

Reich el Eſſen zen Die Marke der Kenner,

ekanntmachung nicht

ſte

V



ſchaft iſt ſchon ſo ſehr auf den Hund gekommen, daß
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Halle uns Saalkreis.
Halle, den 25. November 1923.

Ortsdezirksverſammlungen der SPD., Haſee.
Am Donnerstag, dem 27. Novfinden in folgenden Lbtaten ovember,

Mitgliederveſtatt: 4 rſammlungen
Ortsbezirk 1: „Volkspark“;

2: „Sportreſtaurant“, Goetheſtraße 26;
3: „Gewerkſchaftshaus“;

n SraßtRobertFranz- 3 11;t t e e, Ankerſtraße
Leuchte, Wörmlitzer Str 97;8: „Feuerwache Sige aße

Da irre allen Ortsb irken ſehr wichtige Wahlangelegenheiten auf
der Tagesordnung ſtehen iſt es Pflicht aller Mitgede in dieſen
Verſammlungen zu erſcheinen. Wer Vorkand.

Teile und herrſche!
24 Reichstags und 10 Landtagswahlvorſchläge zugelaffen.

An Kreiswahlvorſchlägen für unſern Wahlkreis 11 (HalleMer
ſeburg) ſind geſtern im Kreiswahlausſchuß zu Merſeburg vier

ehn feſtgeſetzt worden. Die Reihenfolge wird erſt heute be
timmt werden. Es für den R um dieogialdemokratiſche Partei tſchlands, die eutſchnationale

Volkspartei, die HKommuniſtiſche Partei, das Zentrum, die Deutſche
Volkspartei, die n Freiheitspartei, die Deutſche
Demokratiſche Partei, die Deutſchſoziale Partei die Aufwertungs-
und Aufbaupartei, die Wirtſchaftspartei des Deutſchen Mittel
ſtandes, die Unabhängige Partei, den Frei-wirtſchaftsbund FFF., den Häußerbund und die Deutſchchriſtliche
Volkspartei (Guſtav Nagel).

Nicht z elaſſen wurden die Polniſche Volkspartei und die
fraktionsloſen Gewerbetreibenden, dagegen merkwürdigerweiſe der

äußerbund und die „deutſch kriſtliche folkspartei juſtaf nagel“.
Der Kreiswahlausſchuß hat ſomit ſeinen Sinn für Humor be
bewieſen; es fragt ſich nur, ob nicht die Reichstagswahl eine ver
teufelt ernſte Sache iſt, die humoriſtiſche Experimente verbietet.
Der Haupthahn (Spitzenkandidat) des Häußerbundes, Kapphahn,
wurde übrigens ſtreichenderweiſe gekappt.

Von den für den Landtag eingereichten 14 Wahlvorſchlägen
blieben bei der Feſtſetzung 10 übrig. Der Häußerbund und juſtaf
nagel wurden weinend in die Ecke geſtellt, ebenſo die Deutſch
ſozialen und die Polen, die Freiwirtſchaftler und die fraktionsloſen
Gewerbetreibenden.

Schwarzweißrote Anverſchämtheiten.
Und Dummheiten zugleich.

Das politiſche Chamäleon (Farbenwechſeltier) Halles, die
keutſchnationale „All ne Zeitung“, iſt ſamt ihrem hintenrum
geſchäftstüchtigen Direktor Geiſel wieder einmal arg hinein
gefallen. Die Polizei war dahintergekommen, daß in dieſem
StinnesUnternehmen, in deſſen Anſtandslexikon das Wort Ver
dienen noch vor Anſtand und Moral ſteht, für die Schwarzweiß-
weren vier unanſtändige Schmähgzettel, in großer Auflage

t, zur Mblieferung bereit lagen. Die ſchiwarziveißrote Geſell
ihr genau

wie dieſem nützlicheren und anſtändigeren Tier jeder Laternen
pfahl, jede Hausecke willkommen iſt, um ihren Unrat loszuwerden,

denn die Zettelchen ſollten ebendort überall angeklebt werden.
Auf den Zetteln wird natürlich gegen die Gewerkſchaften und vor
allem gegen die SPD. gehetzt und gelogen. Um das Herzensbünd
nis mit der Kommuniſtiſchen Partei zu bemänteln, wird auf einem
der Zettel ſo nebenbei vermerkt, daß „der ruſſiſche Jude Sinow
jew in Halle herumgehurt und Arbeitergroſchen
verpraßt“ hat.

Um den auf den Schmähgzetteln produzierten Geiſt unter allen
Umſtänden der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen, gibt die „All
gemeine Zeitung“ die Zettel im Original wieder Die Unver
ſchämtheit des Begleittextes iſt einfach unübertrefflich. Man
weiß ja längſt, daß der Anſtand des Verlegers dieſes Blattes da
beginnt, wo der Anſtand ſeiner Redakteure nicht mehr mitmacht.
Dem Verfaſſer der Schmutzzettel iſt offenbar ein verhängnisvoller
Blumentopf aus einem Etagenfenſter auf den Holzkopf gefallen
und hat die Erinnerung daran ausgelöſcht, daß es deutſch
nationale Sparkaſſendirektoren waren, die in den
Sparkaſſen Mitteldeutſchlands die Gelder der Allgemeinheit ver
wirtſchaftet haben, nicht aber ſozicliſtiſche Beamte. Der gleich an
deren derartigen Herren aus ſolchem Anlaß bekanntgewordene
Vitterfelder Kreisſparkaſſenleiter Kunzke war bekanntlich Vor
ſitzender der deutſchwationglen Stadtverordnetenfraktion
in Delitz ſch. Wenn die deutſchnationale Wahlleitung ſo weiter
ſchwindelt, wie ſie es bisher geban hat, dann können wir ja bis zumWahltage noch manches erichen

Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft.
Neuregelung der vergre Wer in bis zweiräumigen

Wie erinnerlich, unternahmen die durch eine beſondere Fraktion
auf dem Stadthauſe vertretenen Hausbeſitzer kürzlich den Verſuch,
die Wohnungszwangswirtſchaft du Herausnahme der kleinen
ein bis zwei Räume umfaſſenden Wohnungen zu erſchüttern. Der
Leiter des Städtiſchen ohnungsamtes Stadtrat Dr. Man
wandte ſich in der r in energiſcher Weiſegegen die Pläne der Hausbeſitzer mit dem Erfolge, daß ſie ihren
Antrag zurückzogen. Um ſo mehr muß es überraſchen, daß der
Magiſtrat jetzt zu einer anderen Auffaſſung über die Frage kommt
tn nunmehr gewillt iſt, die Wünſche der Hausbeſitzer voll zu er
üllen.
Wie aus einer im Anzeigenteil der heutigen Nummer veröffent

lichten Bekanntmachung des Magiſtrats hervorgeht, ſollen in
Zukunft Wohnungſuchende, denen das Wohnungsamt (Zuweifungs
kommiſſion) eine beſondere (blaue) Ausweiskarte ausgeſtellt
hat, berechtigt ſein, freigewordene Wohnungen von ein bis zwei
Räumen (einſchl. Küche und Nebenräumen) freihändig anzumieten.
Dieſe Berechtigungskarten werden in beſchränkter Zahl nur an
Minderbemittelte nach genauer Prüfung ihrer ohnungs
bedürftigkeit und der verbrachten Wartezeit von Amts wegen aus-

tellt. Weitere blaue Karten werden nur im Verhältnis zu dendu ängen an die bereits geprüften Wohnungſuchenden abgegeben.

Anträge auf Ausſtellung von blauen Karten ſind daher zwecklos.
Der Hauseigentümer hat wie bisher die Pflicht, auch ein bis

eiräumige freigewordene Wohnungen anzumelden, er iſt aber
erechtigt, innerhalb acht Tagen nach Freiwerden derartiger Woh

nungen mit dem Jnhaber einer blauen Karte einen Mietvertrag
abzuſchließen und dieſen dem Wohnungsamt zur Genehmigung
vorzulegen. Erſt nach Genehmigung des Mietvertrages durch dasWohnungsamt darf die Wohnung ßegogen werden. Ohne ſchrift
liche Genehmigung bezogene Wohnungen werden unnachſichtlich
ohne Stellung von Erſatraum zwangsweiſe geräumt. Wird deretvertra n binnen acht Tagen g m W.

ſo erliſcht das
wird vom Wohnungsamt vergeben. Für

ohnungsamt vorgelegt,
uswahlrecht des Vermieters, und die Wohnung

Beäamtenwohnungen

abends 758 Uhr, g8
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r Magiſtrat begründet ſeine veränderte Haltung mit denSieger die ſeit geraumer den in der Bewirtſchaftung

von Kleinwohnungen beſtanden hätten und der Notwendigkeit, ge
wiſſe Erle igen eintreten zu laſſen. Die in zahlreichen
rheiniſch weſtfäliſchen Gemeinden ſammelten Erfahrungen laſſen
das Wohnungsamt hoffen, daß bei dem neuen Verfahren eine
größere Zufriedenheit in Mieter- und Vermieterkreiſen erreicht
wird. Den Minderbemittelten, die ſich nicht wie die BVeſſerſituier
ten auf dem Umweg über S 4 Abſ. 3 des Wohnungsmangelgeſetzes
Leerraum außer der Reihe verſchaffen konnten, wird es nunmehr
im Rahmen der verfügbaren Wohngelegenheiten ermöglicht,
ich wenigſtens ein bis zwei Räume zur Linderung der größten

t freihändig anmieten zu können, der Hauseigentümer aber
hat wieder ein, wenn a nur beſchränktes Auswahlrecht. Die
Beibehaltung des neuen erfahrens wird davon abhängen, daß
Wohnungſuchende und Vermieter die gegebenen Vorſchriften genau
einhalten. Jnsbeſondere werden etwaige Verſuche von Haus-
eigentümern, die Wohnungſuchenden bezüglich des Mietpreiſes zu
übervorteilen, die ſofortige Entziehung des Auswahlrechts zur
Folge haben. Bewährt ſich dagegen das neue Verfahren, ſo iſt
eine Ausdehnung auf Wohnungen von mehr als
zwei Räumen nicht ausgeſchloſſen.

Die Herren Hausbeſitzer können einen großen Erfolg buchen.
Sie ſehen ihre Wünſche erfüllt. Und nicht nur das, es eröffnet
ſich für ſie die Möglichkeit, das ſo verhaßte Syſtem der Wohnungs-
bewirtſchaftung in kurzer Zeit ganz zu beſeitigen. Der Schluß-
ſatz in der Magiſtratszuſchrift ſagt ja ganz ausdrücklich, daß es
nicht ausgeſchloſſen iſt, das neue Verfahren auf Wohnungen von
mehr als zwei Räumen auszudehnen, falls es ſich
bewährt. So wie es jetzt möglich war, den erſten Stein aus dem
Bau zu reißen, wird es leicht ſein, zu beweiſen, daß ſich dieſe Me
thode „bewährt“ hat. Wenn jetzt nicht die Mieter auf den Plan
treten, dann gibt es kein Halten mehr, dann iſt dem Wohnungs-
wucher Tür und Tor geöffnet.

Wilhelm Buck
fächſeſcher Miniſterpräſident a. D.

ſpricht
Freitag, den 28. November, abös. 7/2 hr,

in einer von der SPD. einberufenen

öffentlichen Wühler Verſammlung

in, Wintecgarten“, Mandehurger ötraß

Erſcheint in Raſſen! Vringt Freunde unſerer Partei mit!

Die ſchlechte Beſoldung der Schutzpolizei-
beamten.

erbarmungswürdige Lage der Schutzpoligeibeamten geſchildert. Jn
dieſer Ausführungen teilt uns ein Schupobeamter fol

endes mit: „Das Brundgehalt eines Polizeiunterwächtmeiſters in
er Gehaltsgruppe II/1 beträgt nicht wie angegeben 101,80 Mk.,

ſondern nur 93,50 Mk. dieſer Betrag ſetzt ſich zuſammen aus:
Grundgehalt II/1 mit 73 Mk. und Wohnungsgeld mit 20,50 Mk.
Die Verpflegung koſtet 0,94 Mk. pro Tag. Hierfür wird das
Mittageſſen und pro Woche Pfund Butter und Pfund Wurſt
gewährt, weiter nichts. Die anderen Abzüge ſind die vom „Volks
blatt“ angegebenen. Doch tritt hierzu noch der Verbandsbeitrag.
Alſo bleibt dem Beamten ein weſentlich geringerer Betrag zur
freien Verfügung.

Danach ſteht alſo feſt, daß die Lage der Schutzpolizeibeamten
noch bedenklicher iſt, ale gemeinhin angenommen wird. Die be-
nannten Summen ſind völlig unzulänglich. Es iſt daher mit aller
Dringlichkeit anzuſtreben, daß der reaktionären Beſoldungspolitik
des Reichsfinanzminiſters Luther endlich ein Ende bereitet und
damit auch für die Länder eine menſchenwürdige Beſoldungsmög-
lichkeit ge n wird. Dann könnten die fortgeſetzten Vorſchläge
und Mahnungen des preußiſchen Jnnenminiſters, Genoſſen Seve
ring, in die Tat umgeſetzt werden, und dadurch auch die Schupo
beamten die dringend nötige Aufbeſſerung erfahren.

Regelung des Straßenverkehrs.
Ueber geſetzliche Verkehrsvorſchriften und öffentliches Verkehrsweſen

ſprach am Sonnabend vor einer gutbeſuchten, vom Verkehrsbund
einberufenen Jntereſſentenverſammlung Polizeioberinſpektor Müller
vom Polizei Verkehrsdezernat. Jn dem mit ſeinen engen und
gewundenen Straßen verkehrstechniſch beſonders r Halle
müßten alle im öffentlichen Verkehr und vor allem im Fahrdienſt
Beſchäftigten große Umſicht beobachten. um Gefahren für ſich und
andere zu vermeiden. Es ſeien ſtaatliche oder kommunale Fahrſchulen
anzuſtreben, ebenſo neue Verkehrsbeſtimmungen. wozu die Jntereſſenten
kreiſe (Arbeitgeber und Arbeitnehmer) zugezogen würden. Die Dis
kuſſion brachte verſchiedene Anregungen. Der Extrakt der Verſammlung
lag in nachſtehender einſtimmig angenommenen Entſchließung

Die am 28. November im „Volkepark“ tagende öffentliche Ver
ſammlung der im öffentlichen Verkehr tätigen Perſonen vertritt die
Anſicht, daß es mehr als je notwendig iſt, den Straßenverkehr aller
Art entſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen ſo zu regeln, daß
derſelbe ſich zum Nutzen der geſamten Bevölkerung auswirkt. Ein
verſtändiges Zuſammenwirken aller in Betracht kommenden Faktoren,
vor allem der Führer der verſchiedenſten Verkehrsmittel auf der einen
und des Publikums und den Polizeiorganen auf der anderen Seite,
wird und muß dazu beitragen, daß Unfälle und Zuſammenſtöße aller
Art auf Straßen und Plätzen nicht zu ſondern abnehmen. Das
böswillige oder leichtſinnige Gebaren von Führern von Fahrzeugen,
ſowie auch ſolches aus den Reihen des Publikums muß im öffentlichen
Intereſſe verurteilt werden.

Den Polizeiorganen muß von maßgebenden Stellen aus zur Pflicht
gemacht werden gegen Verſtöße im öffentlichen Straßenverkehr inzweckentiprechender Wene vorzugehen, damit Anzeigen aus gering

fügigen. Anläſſen, verbunden mit hohen Geldſtrafen, unterbleiben,
denn durch unnötige Anzeigen und Beſtrafungen wird der Verkehrs
ſicherheit oft mehr Schaden als Nutzen zugefügt.

Die Verſammlung iſt weiterhin der Anſicht, daß auch die geſchehene
Gründung der ſogenannten „Verkehrswacht' im Deutſchen Reiche der

gelten die beſonderen Miniſter alvorſchriften. Regelung des öffentlichen Straßenverkehrs im allgemeinen nur zweck

——„”„Jx„——„ S

Wir haben in der Nr. 272 unter obiger Ueberſchrift die tatſächlich J

dieulich ſein kann und fordert deshalb alle intereſſierten Verkehrs
und Wirtſchaftsvereinigungen auf, fich derielben anzugliedern.

Jn bezug der Gründung von ſtaatlichen oder gemeindlichen Fahr
ſchulen ſtellt ſich die Verſammlung auf zuſtimmenden Standpunkt,
weil dadurch ebenfalls eine größere Sicherheit im Fahrverkehr Platz
greifen wird und dann wiederum der ganze Verkehr Nutzen zieht.

Politiſche Vorträge im Verband Halliſcher Feauenvereine.
Am Donnerstag dem 27. November. abends 8 Uhr, werden Ver
treterinnen verſchiedener Parteien im „Stadtſchützenhaus“ über ihre
Fanen de vom Standpunkt der Fran aus ſprechen. Alle halliſchen
Frauen, beſonders auch die weibliche Jugend, ſind zu dieſem Vortrags
abend eingeladen. (Siehe Jnſerat).

Die Preiſe für Fleiſch und Wurſtwaren. Die ſtädtiſche Preis
prüfungsſtelle beabſichtizt, jetzt wieder die Preiſe für Fleiſch und
Wurſtwaren bekanntzugeben. Unter Berückſichtigung der gegen
wärtig am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe notierten Fleiſch
preiſe ſind für den Kleinhandel mit Friſchfleiſch und Wurſtwaren
gus reinem Schweinegut in der laufenden Woche folgende
äußerſte Preiſe als angemeſſen ar betrachten: Rindfleiſch
Bruſt und Bauchfleiſch 0,80 bis 1,00, Keule 1,00 bis 1,20; Kalb
fleiſch: Schnitzel 1,60 bis 1,80, Keule 1,20 bis 1,80; Hammelfleiſch:
Koteletten 100 bis 1,10, Kochfleiſch 0,70 bis 0,80; Schweinefleiſch:
Keule 1,50, Koteletten 1,40, Bauch 1,40, Schinken (im Aufſchnitt)
1,80 bis 2,70, ger. Speck 1,60, Schweineſchmalz 1,50, Blutwurſt

rberwurſe 1,40, Mettwurſt 1,60, Zervelatwurſt 1,80 bis 2,70
ar Kurhaus Wittekind. Morgen Mittwoch. nachmittags 4 Uhr

großes Kaffeekonzert bei freiem Eintritt. Muſik vom Wittekind
e e e Uhr abends Geſellſchaftsabend mit Tanz für Dauer
arteninhaber.

Straßenunglück. Geſtern nachmittag wurde in der Gr. Ulrich
ſtraße ein ſechs jähriger Knabe beim Ueberſchreiten des Fahrdammes
von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworſen. Der
Knabe wurde beſinnungslos nach dem Roten Turm getragen, wo er
ſich bald erholte und ſeinen Weg fortſetzen konnte.

Gegen den kommuniſtiſchen Berſammlungsterror.
Löbejün, 25. November.

Geſtern abend hielt unſere Partei im „Schützenhaus“ eine ſtark
beſuchte Wählerverſammlung ab. Als Redner war unſer Genoſſe
Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle) erſchienen. Er konnte
ſich nur nach langer Mühe gegen die wiedererſchienenen „RotenFrontkämpfer“ allmählich Ruhe verſchaffen. Erſt im letzten Teil

ſeines Vortrages hatte er die Verſammlung dahin gebracht, ihn
ohne ſtändige Unterbrechungen anzuhören. Plötzlich entſtand im
Saale eine ſtarke Erregung, als eine größere Abteilung Reichs
bannerleute von Halle zum Schutze der von den Kommuniſten zer
trampelten Verſammlungsfreiheit auf dem Plan erſchien. Die
„Frontkämpfer“ ſtürmten nach dem Saaleingang, beſetzten die
Treppe zum Saal und wollten die Reichsbannerleute nicht her tf
laſſen. Mit drohend geſchwungenen Knüppeln verhinderten ſie
einige Zeit den Zutritt der Reichsbannerleute. Als dieſe aber
Ernſt machten und ſich den Eingang zum Saal zu erzwingen
drohten, gaben ſie den Eiggang frei. Nachdem wieder Ruhe ein
getreten war, konnte die Verſammlung ungeſtört ihren Fortgang
nehmen. Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt der kommun
Lagerhalter Röber eine reichliche halbe Stunde, nach ihm e
anderer Kommuniſt allerlei konſufes Zeug. Hierauf hielt Genoſſe
Gebhardt (Halle) eine kurze, aber eindringliche Rede. Wie
die kommuniſtiſchen Redner von unſeren Leuten mit Ruhe
argchört wurden, ſo ließ man auch den Genoſſen Gebhardt unrt ſprechen, bis auf einige Unterbresſingen. t vorgsthekoer

Stunde nahm Genoſſe Dreſcher das Schlußwort. Auch dies öete
man mit Ruhe an. Er
Kommuniſten Röber ein, die er in überzeugender Weiſe wider
legte. Am Schluſſe ſeiner Rede wurde ihm lebhafter Beifall ge-zolt Nach Beendigung der Verſammlung verließen unſere Ge
noſſen wie auch die Reichsbannerleute in muſtergültiger Ordnung
das Verſammlungslokal, während die roten Frontkämpfer die
Jnternationale verſchandelten. Mit dieſer Verſammlung baben
wir den Löbejüner Kommuniſten die Antwort darauf gegeben, daß

noſſen Kofvarek in einer voraufgegangenen Ver
ſammlung das Schlußwort unmöglich machten. Ferner ſoll damit
den Kommuniſten bewieſen werden, daß wir uns nicht länger
ihren Verſammlungsterror gefallen laſſen.

ie. P

e

ing kurz auf die Ausführungetdes“

Niemberg. Eiſenbahnunfall. Montag vormittag 634 Uhe
wurde auf der Strecke Halle-- Niemberg infolge nicht rechtzeitigen
Schließens der Schranke ein mit Rüben beladenes Fuhrwerk des
Rittergutes Niemberg überfahren. Perſonen ſind nicht verletzt.
Ein Pferd wurde getötet, das Fuhrwerk zertrümmert.

Stadttheater. Heute, Dienstag, 72 Uhr, findet die Erſtaufſe
führung von Cornelius' „Barbier von Bagad in neuer Eim
ſtudierung ſtatt. Mittwoch 725 Uhr: „Der Zigeunerbaron
Donnerstag: „Euryanthe“. Freitag: „Der Barbier von Bagdad
Am Sonnabend findet das erſte Gaſtſpiel des „Maskenwagen der
HoltorfTruppe“ ſtatt. Zur Aufführung gelangt n Likolo
von Frank Wedekind, in Halle zum erſten Male. Am Sonntag
nachmittag 355 Uhr letztes Gaſtſpiel mit „Der Widerſpenſtigen
Zähmung“ vor. Shakeſpeare.

Das diesjährige Weihnachtsmärchen, „Peterchens Mondfahrt“
n kommt am

e

von Gerd Baſſewitz, mit der Muſik von ich
kommenden Montag im Stadttheater zur Erſtaufführung.

Jn Vorbereitung: im Schauſpiel: Eichendorffs „Die Freier
in der Bearbeitung von Zoff. Der „Volksfeind“ von Jbſen. Dis
Oper bringt als nächſte Neueinſtudierung als Wie holung
„Cavalleriag ruſticana“ hierauf „Bajazzo“ und „Schwanenweiß“,
Märchenoper von Weismann.

Volksbühne. Die Mitglieder der Theatergemeinde H, die
„Euryanthe“ noch ſehen wollen, werden gebeten bis Freitag, den
28. November, mit der Mitgliedskarte in der Geſchäfteſtelle vor

de t-Geſellſchaft tritt in dieſDie Ortsgruppe le der Kant-Geſellſcha ritt in dieſemWinter rahhalngkn Programm an die Oeffentlichkeit.
Es werden fünf Vorträge von bedeutenden halliſchen und aus
lin) eröffnet die Reihe der Vorträge am 27. November; er ſpricht
über die „Neugeſtaltun es Gewiſſens und dese h m Sonnabend, dem 29. November, wird Herr
Oberſtudiendirktor Dr. Keſſeler (München) über den
„Wahrheitsgehalt in der Religionsphiloſo-phie“ ſprechen. Am 15. Dezember ſteht das „Problem der
philoſophiſchen Propä deutik“ nach einer Behandlung
durch Studiendirektor Dr. Vol lert und Privatdozent Dr. Wich
mann zur Diskuſſion. Am 15. Januar 1925 wird Herr Geheim-
rat Prof, Dr. Finger über „Ethik und Recht“ ſprechen;
für den 4. Februcr 1925 kündigt Herr Geheimrat Prof. Dr. Zie
en einen Vortrag über e äſthetiſchean. Getreu ihren Grundſätzen läßt die Kani-
eſellſchaft modernſte Strömungen zu Worte kommen, ohne dabei

rn h a ar Rophie zu vernachläſſigen. e p intereſſier reiſee zu den Vorträgen willkommen. trittserkl n re
Ortsgruppe (Semeſterbeitrag zurzeit 1 nPrivatdozent G Wichmann, Sertraen W. und Herr
Bismarckſtr. 8, entgegen (auch vor den Vorträgen) 5

wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vorträge regelmäßig n er

einsnachrichten angekündigt werden. e

wärtigen Gelehrten ſtattfinden. Herr Dr. Hans Zbinden (Ber-



Halthratienalen an di
näheli“ als Regierungsgenoſſen iſt verſtändli

Landiagskandidat, Syndikus Hecken,

S hat i
jett erwieſen, daß er an

ine
Landwirtſchaft mit g

Aus ber Provinz.
Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold

Sonntag, den 14. Dezember, vormittags 9 Uhr, Halle, „Thaliaſaal“, Ei kaenie Kery 2 Geiſtſtraße: 4 vr. Ka i

Gautagung.

Tagesordnung1. Bericht der Gauleitung über den Stand der Reichsbanner
bewegung im Gau.

g. Allgemeines. Berichterſtatter Hamerad Dreſchet.Kaſſenberhaitniſſe Berichterftatter: Kamerad Müller.

2. Reichskonferenz in Magdeburg. Berichterſtaktter: Kamerad
Renker.

3. e reOrt pe hat das Recht, einen Vertreter zu r rS Briten können zwei oder drei Vertreter, insbeſon
dere auch den QOrtskaſſierer entſenden. Die Vertrenmgs-

koſten muß jede r W ſelbſt tragenSonnabend, den 183. Dezember, raths die Orts pe
Halle zu Ehren der Gaubvertreter in ſämtlichen Räumen des
„Volksparkes in Halle, Burgſtraße (Straßenbahnlinien 7 und 8),
eine große

Republikaniſche Feier.
Diej i Kameraden, die mit ihren Frauen ſchon Sonnabendnach Halle kommen wollen um an der großen Feier teilzunehmen,

hiervon ſchleunigſt Kenntnis zu geben, damit
r erſucht, uns

Es werden Freiquartierefür Quartiere geſorgt werden kann.
Veſchafft werden.

Mit Frei Heil!Ster-8 Die Ganleitnung.
Dreſcher. Renker. Müller.

Deininger. Dr. Schweer.

Angeſtellten Abbau.
Für ein „frohes Weihnachten hat das Le unawderk bei etwa

80 Angeſtellten ge'orgt, indem es ihnen am 15. November den
blauen Brief übermittelte. Das iſt in dieſem Jahre ſchon mindeſtens
die dritte Serie der Abgebauten, ſo daß 10 Prozent der A
entlaſſen worden ſind. Dabei entſtammen die Abgebauten nicht etwa
nur den Lohnbureaus, wo nach der Einführung der ſtabilen Währung
die Geſchäftsführung vereinfacht wurde, ſondern zumeiſt andern

trieben auch betraf es faſt ausſchließlich nur kleinere Angeſtellte,
eiſter und faſt reſtlos die noch vorhandenen weiblichen Angeſtellten
neben läuft noch bei den nicht der Kündigung Verfallenen eineZadi Werchin in niedere Gehaltsklaſſen, vor allem in die Boten

Jentrale, die viele ganz empfindlich trifft. In den übrigen Werken
der Sektion ſind gleiche Kündigungen zu verzeichnen, mikunter noch
ein höherer Prozentſatz. Ber den Arbeitern verfährt man einſacher; da wird der Arbeitsnachweis einige Wochen oder Monate
nicht gebraucht. Und da täglich Abgänge erfolgen und neue Arbeits
kräſte nicht oder nur ganz wenig ein en werden, ſo iſt gnanfänie
der Abbau auch hier erreicht. Und trotzdem ſind d die Werke, mit
Ausnahme der Filminduſtrie in n voll beſchäftigt.

Die Gtlſtzen des Kameraden Leopold.
„Gleiche Brüder, ungleiche Kappen“ muß man in Anlehnung an

ein bekanntes Sprichwort ſagen. wenn man die Deutſchnationale
Volkspartei und die Deutſche Volkspartei gegenüberſtellt. Die n
Deutſche Volkspartei war es ja, die ſich ganz beſonders dafür ins
Zeug legte, daß der m zuſtande kam und ſomit die

utterkrippe“, d. h. auf die MiniſterDieſe Sehnſucht nach den Deutſchnat to
denn mit dieſenBlöckhrüdern kann man ungehindert reaktionäre Politik treiben,

während die böſen Sozis einem doch immer in die Suppe ſpucken.
Was wunder, wenn die Volkspartei den Deutſchnationalen einen
günſtigen Wahlerfolg wünſchen und ſich ſelbſt alle Mühe geben,
dieſen herbeiführen zu helfen. Wie feſtſteht, haben dieſe beiden
Parteien in verſchiedenen Wahlbezirken Abkommen getroffen, ſich
gegenſeitig zu unterſtützen. Auch in unſerem Bezirk iſt das der
Fall. Das geht aus einer Rede des volksparteilichen Redners,
Studienrat Dr. Frank (Halle), hervor, der am Dienstag voriger
Woche in einer von der Volkspartei einberufenen Verſammlung in
Frankleben ſprach. Er kam in ſeiner n offenenGeſtändnis: „Wir haben mit der Deutſchnation
ein Uebereinkommen, uns im Wahlkampf nicht zu bekämpfen, da

wir a gleiche Ziele haben. Herr Leopold muß von uns geſtützt
werden.“

Als dieſes Eingeſtändnis in der Diskuſſion von unſerem Ge
noſſen Wenſcheck feſtgenagelt wurde, verſuchte Dr. Frank im
Schlußwort ſein Bekenntnis zu verſchleiern, was ihm aber nicht
mehr gelang.

Seine übrigen Ausreden, die ein Eiertanz nach dem Vorbildſeines Herrn und Meiſters Streſemann waren. ließen überdies
gar keinen Unterſchied zwiſchen ihm und einem Deutſchnationalen

erkennen. Ein Klagelied über die Not der „armen“ Unternehmer
(die Arbeiter wurden faſt gar nicht erwähnt), den alten „Preußen-
ge müſſen wir wieder haben uſw.

arum haben dieſe beiden Rechtsparteien ſich noch nicht ver-
ſchmolzen? Weil ſie mit verſchiedenen Rollen mehr Dumme unter
den Wählern zu finden hoffen. Wir ſagen ihnen aber, das iſt
Volksbetrug. Am 7. Dezember dürfen die Wähler weder den
Deutſchnationalen, noch den Volksparteilern ihre Stimme geben,
ſondern nur der Sozialdemokratie

Wer Deutſche Volkspartei wählt, der wählt deutſchnational,

Ein deutſchnationaler Lump
Liebenwerdag, den 28. November 1924.

Sonnabend vormittag hielt die Kreisbauernſchaft im Geſellſchaſts
Haus eine Kreisbauernverſammkung ab, auf der der deutſchnationale

eine dreiſtündige Wahlrede
hielt, die wahrſcheinlich das Gemeinſte darſtellen dürfte, was von
Deutſchnationalen geleiſtet worden iſt. Er rührte u. g. wörtlich aus
„Das „Reichsbanner“ iſt die Traditionstrupse der Deſertenre. Es

ebracht wurden.

ſteht mit dem franzöſiſchen General Nollet in enger Fühlung und
guter Freundſchaft und wird mit ausländiſchen Geldagebern in dunkle

Lacten gebracht. Das Treiben der ReiSabanneriente iſt eine
Schande und Schmach für das deutſche Vaterland. Es iſt eine Ver

einigung der übelſten Elemente und Landesverräter. Die l
demokratie iſt die Partei des Hochverrats und der Wirtſchafts

zerſtörung. Jn emer weltlichen Schule in Berlin ſind mit Zuſtimmung
iſchen Regierung und des Berliner e Paulfen

ackttänze mit v ausgeführt worden.
erſtreik im J r bei t e W Sn anuar n eilig eſen zu ſein. i

eſem Streik führend beteiligt war.

ige t aus der von Unverſchämtheiten
Verleumdungen ſtrotzenden L g des Hecken. Und
Gemeinheiten wurden von den Vertretern derhast 4tgenomwen e vom Kreis

an als eine glänzen ung ge
tſetzen fragen, ob es tatſächlich noch

W ſind nur

PinkertWir können n mit EnWo Kreiſe unſeres Volkes gibt, e ihre Hand dazu bieten können.

e d und Welde e Maßnahmen e g tun g
mine

gut Ein Beſuch i t nach vorheriger
ſu den W ine er lich; alle müſſen 5 VWrrg
daran teilnehmen An trittskarten für 5 Erwachſene geläſt
werden. Der Beſuch war in dieſem Jahre längſt
während der Fnflationszeit der Vorjahre und

z en 60 000 Veſuchern in v
heuer bei weitem nicht errSein wirkte ſich eben auch hier n

Merſeburg. Aus der Partei.
unktionä

i Verſammlung.
n einer ölun e e Genoſſin i t

ang in der Mutterſchaft“.

n e die St en StrafgeſetzparagraphenMännern e Aen r n
meiſten Fällen nur gegen die Arbeiterfrauen.
Reichstag wird in der Frage der Bevö
wer Wort zu reden haben; deshalb müſſen dre Stimme der S idemgtra ſchen Partei
R abe forderte die enden auf, dasbreiten und am r e re Stimme der SP
kurzer Ausſprache
Verſammlun gee en.
brachte der Pa
unſere Jdee.

Gräfenhainichen. Werbeabend der SAF
abend der SAJ. am Sonnabend war ein voller

e ſehr harmoniſ

auf den letzten Platz gefüllten Saale durfte unſere Sie de den

zahlreichen Jugendfreunden zeigen, was ſie kann
Das Programm war ein reichhaltiges; einzelnſprechen, würde zu weit führen. Ein r

vorträge, Spr re,wechſelten ab. Außer der

r l Der oftdie J
eiſan et r
hatte. Auch

liſtiſchen Jug gung und hobdeutung der kommenden Wahl

lung der freien e
Ecke Die vaterländiſchegangenen Sonnabend i S

macher wieder einmal Triumphedas deure des tie

um eine Auf
rbeiter handelt, ſoa gen n e Koſtenwurden m „getreue vaterl

ein rig a h es t

e et. gei r einzugehen, n nſolchen u än. o vie Wie es n de g.
indel herein

Düben. Bürgermeiſt erwahl. Auf die Au
„Kommunalen Rundſchau“ hindie vakante Bürgermeiſterſtelle ldet. Ungefähr 50die Stadtverordneten und See ihrer

infolge zu j e e und engeſchieden.

nansfelder Lade
Eisleben, den 25. November 1024.,

„Das wefentlichſte Moment
Aus dem Eisleber Stadtparlament.

Ohne aufregende Momente verlief nach n Ein
ne Sie konterfeien ſich ſelbſt und enthüllen

ooft wie möglich die Streitaxt
ſchen. Das weſentlichſte Moment

ſtändnis des völkiſchen „Eisleber Tageblatt

damit ihre Abſichten
die Herren Völkiſche
nach demſelben politiſchen Witz- and. latt die FeſtſetzBeſucherzahl für den Zuhörerraum en ſein. Auf r e
mehr oder weniger Unſinn kommt es bei den anbrechenden Epoche

menſ an.Verlegung Ter Beantwortung einer Anf
Strauß, die über den Stand der bekannten
Auskunft wünſchte, in die h Sitzu2 ent ja h iſt immerdes nationalen Bürge B. C ſdie Anfrage Seantwering Es bietet
ligenheit, dieſer Frage öffentlich näherzutreten.

Der Verlauf der n

em Dafürhalten war das m Moment J

neuer m 6 11 der Geſchäftsordraung, wonach 35 en zu j Sißung zugelaſſen werden.

Dohbei wurde rege ng nach ichen itäten (Vo Gensſen Chrt ne oder nach einer SchulAula (Vor W Geno Clauß) zurückgeſtellt. ſteht dieſen e re die Stäbeeordrung
er tgegen.

wie ne S he rau weifeltteſer für den verantwort gsvollen

mieter, deren ſive Ei ung g

rechtfertigen

e Reparatur der Baracken und Ermäß
Mietpreiſes für die Barackenwohnungen nahm eine ae Vor den el Loren a
e n z r udie dem M at

beſondere in den Wintermonaten, gewißAufenthalt bereiten. Da ein prominenter gi

niſten, Herr Schober, und ein Teil Mitlär

manche

50

St e le u Piaem Kige z pe

Bardaroffadödie un Kyſſdäufer.

t dem 1. iſt die r ni

Am Mittwoch ſudet

itzung im e n ſtatt. Donnerstag
(Siehe u reren Frauenverſamm-

Halle) übe
führte u. a. aus:eider noch nicht von ihren gtecheh vollen Gebrautch gem rn e

acht werden ſieen ein bedeut

Sinn der Arbeiterwohlfahet wurde die des

acht neue Mitglieder und Mitkämpferinnen für

ab ſein Beſtes. Muſik

et e cwirkten h folgende Ortsgruppen mit: m ich! endentvollende

d e ſeigie de eGäſten in klaren, treffenden v J r dieendbewe u nud Se ehe

r Bee einen
em der nun ſchon eiliche Zeit diee

erung der ſkan

haben ſich bisher 180 n um

n

Die Wahlen ſollten u. a. auch die etzung der Beiſitze n für das Mieteinkaun 8 a r dere Die Or-
n der r 7 hatte als iſiper neben anderen auch

aggreſ di r ieter allgemein unn diebekannt ſei. Se ein Amt, das einigen ſoll, ſich von vorn
herein mit ſolchen Beiſitzern belaſtet, würde es ſeinen Namen w

Da noch eine Meinungsverſchiedenheit überMietervorſchlag herrſchte, wurde die ganze Vorlage für
Herr S S zurückgeſtellt, um ſo mehr, aus StadtW ler ſeine Bedenken über die Verſhiär der Hausbeſitzer

Sorge und n ins

W z w. v
Du hre g 43 T 4 4

n ament zu
ſem Herrn in d

ſie ch dern fen

e S
nicht ſo a als
auch die Durch
Fahren vor dem

Die allgemeine

öffent

r: zeit P oder

am meiſten. d
wurden i ber

in den

en törte eNach Schwungſtemme
verlaufene Abend

Der 7Erfol

und was ſie will.
alle Teile zu be

alle, Eilen

Be

Se
kündigte

am Sonn

sſchreibung in der

Bewerber
nung am
its auk

letzte

a

i

e die t

e entich- v r ir habenderen d

müſſen verſeine wwgieniſche er ſelbſt in der Rot der

3 en aufgezogenen rn und fand Annahme.

nationale in dieſen gewißz ein augenblickliches T er men mit ß, t i
Jrer, die ſich aus dem fraglichen Bezirk eingefunden hatten,

us dieſem durch den Aufenthalt in

jewiß uen. der Magiſtrat e Piiete zur Hälfte erlaſſen p.
e h e an Kohle verſucht, Erleich-r en en h tellte dere Ch a e 5 an vom en Chr a gemg e vor he

et n er Werte zz 1925 die Mieten r erl n ben au
h Finanzausſchuß die Vollmacht zu geben, etwaige bauliche Ver

be ſerungen zu prüfen und g e s ſofort rn zu
laſſen. Tabula rasa i nbrüch der nächſten Bauſaiſon. Es muß Vorſorge geh offen Petra daß im nächſten Jahre
an Stelle der Baracken maſſive n erſtehen. Die Baracken
als Wohnungen e u. eine ſittliche und

ie weitere Tagesordnung brachte die R elung der Koſtenver
teilung für das Arbeitsamt, en Tätigkeitsgebiet ſich überden Stadtkreis Eisleben und den ansfelder Seekreis erſtreckt.
Die Verteilung der Koſten entſprach einer auf gerechter Grund

Bei der Be-
elder erörterte Genoſſeſprechung der Markſtätte87 die mit dem Auftauchen des bayeriſchen

erzeltes für das hieſige Gewerbe verbundenen Nachteile.
Bekanntlich hat das Bierzelt eine rieſige Unterſtützung durch die

kneifen konnte, mitten ein klein wenig poli-tiſchen Münchener rneva den ſpielen Daß dabei auch
direrſe t gegen Andersdenkende forciert wurden. nur
nebenbei. Mit der nötigen r Alkohol iſt ja ſchon manche

leiſtet worden. er Jnhaber
prte natürlich Stimmung gehörig ans, und ſo

i arrf ſeine Rechnung: Er zu ſeiner Einnahme, die Vater
u ihrem Münchener Karneval und die heimiſchen Gaſt

wirte zu ihren Verluſten.
Die h wurde durch eine Eingabe vonn des gar irchplatzes und der Berggaſſe zur Debatte

de i Wünſche wurden dabei geäußert und demr au en, ſich damit gründlich zu befaf en.
nes Gewächshaufes wurde zugeſtimmt. Die

Errichtung auf dem ſtädtiſchen Grundſtück in der Gartenſtraße

kommende ſogenannte vaterländiſche e r die es ſich nicht ver

e eZur Verwirklichung des von der Regierung angeſtrebten Ge
nes für das Siedlungsgebiet Mans-la

Land wurden 1500 Mk. bewilligt.
Der Lehrer- Abbau an der Volksſchule nahm r

den Rahmen größerer Ausſprache an. Genoſſe Chriſtan
der wiederholt in Angelegenheit bei den zuſtändigen Stin Berlin e hat, gab intereſſante Aufſchlüſſe. Die
Stadtverordneten brachten einhellig ihre Auffaſſung gegen einen
weiteren Abbau an den Volksſchulen zum Ausdruck und unter
ſtützten den Dagutra in feinen diesbezüglichen Beſtrebungen, den
weiteren Abbau zu vDie Schul en i Tkkerſpeiſung ſoll auch im kommen
den Winter erfolgen. r Koſten r wurden bewilligt. ſg

erbeſteuer- Veranlagung fürdas Ja r 1925, ſowelt die für Beſteuerung des Ka-
itals oder der Lohnſumme neben dem Ertrag in Frage kommt,

zu i W der Lohnſumme.hrte bis 824 Uhr, die h loſſenavie t die erörterte, bis 11 Uhr abends. 5
Deutſchnationale Kultur und Diſzipiin.

einer am Dienstag, dem 18. November, in Heiligenthal

meterbeſer war, verſuchte der e e Parteiſekretär Kurt
Diete rig chnationalem Muſter zu verdrehen.
Genoſſe Pallas und Genoſſe Albert Müllere wieſen die n e energiſch zurück. Dabei wurde

p von den en ar t Jn-nergeheul unterbrochen. r Referen eine innungs
gen flehend, aber vergeblich, doch Ruhe und Ordnung zu be
vahren.

ach der u r ſtimmten die r dieernationale an. ich der r Götze (Helms-in ſeiner ganzen G in n hocherhobenem I aufdie Kommuniſten los und 2 dem Kommando „Raus!“ das
Signal Angrift hei h Stühle auf den Köpfen der
Kom i weigeſchlagen wurden. Hierbei tat ſich beſonders
der ſich gebärdende Stahlhelmer OttoMüller hervor. Die Verſammlung war eine voll
d moraliſche Niederlage der Deutſchnationalen Partei denn

e i den Wählern gezeigt, rie r iert werden würden, wenn
Deutſchnationalen am 7. Dezember zur Nacht gelangen.

Repusblikaner, ſchützt Euch vor dieſem Terror durch Anſchluß andas Reichsbanner Sawar, de

e im Schacht. Beim Ablichten eines
der Zeche Vitzthumtſchacht explodierten Gale, wobei dieBergleute Viidie Philipp aus Burgörner und Frievrich Hoffmann

von hier im Geſicht und am O per ziemlich ſchwer verbrannt
wurden. Man brachte ſie im Auto ſofort nach dem hieſigen

r Glücklicherweiſe ſind die Brandwunden

Mangsfeld. Städte- Vereinigung Jn der StadtverordnetenSitzung wurde die re age der Vereinigung Kr Städte Mansfeld und

er 1 m m tv. Graßhoe ieſes Problem doch ſei der Plan geſcheitert, da die

r e e Jetzt rider err v bereäg en, zwecks Vereimgung derbeiden Se weitere den ung dieſer Angelegenheit wurde
in die geſchioſſene SiAlsleben einen der Kriegsbeſchädigten. Jneiner trotz der nes die Ines i e riee
bündſer vom Reichsbund der Kriegeb beicheris igten am

a ren Veriammlung ſprach der Bezirkeleiter WerchanW et v f Grund der neuen Fürſorgepflichtverordnung
r ten Stand der Kriegsopferverſorgung'. ErBee ſcharf die geradezu lächerliche Rentenerhöhung um ganze

4 Prozent und wies die Notweundigkeit der Zu ehung geſchulter Ver
treter der Kriegsopfer bei den Verſorgungsgerichten nach. Ein Aan die Anweſenden zur Mitarbeit ſchloß C Vortrag. m vwpen

Aus dem Gefchäfts leben.
Für zen etwas!? Das iſt d der altbekannten

u Geo ernhardt, Lei enburger Straße14-46. e unſerer heut z ter be S nei en nier Peiiegende Proſpekt
ie auf uſik-Jnſtrumente, Spor:ArkikelSegen werden,

Ha u retaloge

bt deßeatt J ioßtenrer der
er der 8. Inter

dankt ihre Gröse der Opfer-
willigkeit ihrer Parteimitglieder.
Genossen, denkt daran in diesem

werden auf Wunſch umſonſt und portofrei zugeſandt

Sonnabend ein

9.

r



igen
nden

ten
und

vor
zhoff
die

Nietleben. Es dämmert.

Donnerstr r a z Wählerv
Bil

g. In dem wel t e werth

e e e dumwen
diſten unter. Man dlieb dem Redner die Annee ntwort ſchetl

dig, als er die Moskauer Beſtrebungen r erz und Nieren p
Der ſcheintote Ko niauch wieder mal Rn eigeneglei wieder aus. eimjinterher vorwurfsvoll, daß 8 Rede rerSaal Figet habe. Rocht nachdenklich geſtimmt verließ der kommu-

nrit e r V W den e I Erfolg, daß dare kommun cu h er e Wählerverſammlung beſuch
Merſeburg. Endlich, am Freitag, dem 21. November, iſt die

KPD. mit ihrer von uns ſchon lange en lverſang r chienen. Entſals Maſf r az W Manne Weiblein un
ſt r mit Wilhelm Koenen ha
deſſen ſprach Herr Müller aus Deutſchland,
die SPD. zum ſoundfo vielten Male tötete. Lei nte man
in dieſer J erwartete Première der MerſeburgerKandidaten wieder n genießen: der „Chemiearbeiter“ Reihe

3 i g r r e in r v Jrde ſeinen Anzu uersberger zur chemiſchen itungeſchafft. Kandidal Se möller iſt nach haitſen verpflang
um dort die Weltrevolution zu machen, und Frieda aus der Seff
e hatte die neuen e (Größe 45) mit Freilauf und

bremſe noch nicht erhalten, konnte demnach auch nicht auf
treten. Der Managger des Bezirks, Hertel, iſt aber auch nich
auf der Höhe; er wird die verflogenen Tauben in Merſeburg nicht

Wa
Charakter

o

wieder einfangen.
Mücheln. Unſere erſte lerverſamml am Sonnabend, mitGenoſſen t Guske als ſeſerenſen wahn einen enben

et nter wiederholtem der Verſamm te erfeſt, daß mit Kommuniſten keine praktiſche Politik zu eiben
ift. Die Stimmung der Verſammlung war uns is, daß esg

auch bei uns mit der ei hiefige„Führer“ der KPD. mußten fich ſ h
i en iv verwechſelten. Eine beſondere Abfuhr
Volte der Verwalter Murrl des Nigenheim, der keine eignen
Gedanken vorbrachte, ſondern Vorleſungn dem „Deutſchen
Vorwärts“ zum beſten gab.

Zöſchen. Die Republik als Ka
kratie zuſammengefaßten Arbeiterſchaft wies in der öffentlichen
erſammlung der unſer oſſe Landrat Guske aus

nach. Die Sozialdemokratie und das Reichsbanner
ten die Abwehr der rer der kommu-

t Brüderſchaft auf den Be
in Verräter am Volke ſei, wer durch

eines der Republik feindlichen Kandidaten zur Gefä
Republik und zur Herbeifü des überſtandenen
trage. Die nenen

ie Kommuniſte

eit
r zeigte.

Unter
l verſtarkem Bei eifte Genoſſe Guske einige von Schöbeandte Siftpfeile ab. Mit einem Hoch auf di SPD. wurde di

Ken h zreich
der anſchließenden Ausſprache kamen vier

je W Minuten Redezeit zum Wort. Dabei warents e Keferchten Sie
ichtheraus ltete ieiner moraliſchen nur der KPD. als Partei, ſon

dern auch i erſammlungwar ein auch die KPD.anders kann, ne demoratiſck Dohna refen ößen, aruvefend. Nicht ein Zwiſchenruf tourde in e

ro D. eſerSaſcnte u a e in 83 on geſyr en.
„unver er enkampf“, den dieſe HeldenDie Antwort werden ſie am 7. Dezember erhalten. 4

Genoſſe Böttge konnte im Schl
tungen Schülers leicht widerlegen. Man wird manchem
bisher noch ko ſch gefinnten Arbeiter ein Seifenſieder auf
gegangen ſein.

Ahlsdorf. Am Bußtag wurde in unſerem Orte die Wahlkampf
durch die Sogzialdemokratiſche Partei eröffnet. Der Saal „Stadt
Hamburg“ war bis auf den letzten Platz r Genoſſin
Wackwitz (Weißenfels) erläuterte in zweiſtündigem Referat die
Zukunftsaufgaben der Sozialdemokratiſchen Partei. Sie erntete
zum S ihrer Ausführungen reichen Beifall. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich gwet auswärti uniſten. Sie ver
zapften allen möglichen Unſinn. Die Verſammlungsbeſu-her gaben
ihnen durch Zurufe zu verſtehen, daß S abtreten ſollten, denn
Ahlsdorf nicht der Ort, wo dieſer Blödſinn Fuß faſſen kann.
Genoſſin Wackwitz gab im lußwort den beiden Trotteln die
richtige Antwort. Ahlsdorf wird am 7. Dezember wiederum ſo
zialdemokratiſch wählen.

war ein ſtarkes
ſchienen. n der Vortrag des e (Ewurde oft durch Zwiſchenrufe unterbrochen, aber Vöttge fertigte
die Zwiſchenrufe ſchlagfertig ab. In der Diskuſſion erwies ſich
die von der geſchickte „Kanone“ Schmidt als ein elender
Stümper, der durch Beſchimpfungen und Verleumdungen der
SPD. auszugleichen ſuchte. was ihm an politiſchem Wiſfen abging.
Auf die Frage, wie er ſich die Folgen vorgeſtellt habe, wenn dasLondoner lommen abgelehnt worden wäre, antwortete er:
„Freſſen hätten uns die Feinde nicht können.“ Der Mann hätte an
ausſichtsreiche Stelle der kommumiſtiſchen Reichstagsliſte gehört,
die nötige Verantwortungsloſigkeit hat er. Auch Mut hat der
Mameluck, denn als im Schlußwort ſein unſauberer Rock aus
gebürſtet werden ſellte, verſchwand der Held mit ſeinen Ge
ſinnungsverwandten. Die Verſammlung konnte dann in Ruhe zu

Ende geführt werden. 5Oeſte. Unſere Wählerverſammlung geſtaltete ſich zu einemTreffen der e der Umgebung wohnenden Stahlhelmriche, unter

Führung des Wendenburgſchen Jnſpektors Sylla. Nebenbei ſei er
wähnt, daß ſich auch ein Führer der ſogenannten evangeliſchenArbeitervereine darunter befand. Gcieſ Glaubrecht ließ ſich

W in ſeinen Ausführungen nicht dämpfen, W e unter
em Geheul dieſer Meute treffende Worte. e ſich anſchließen

r traten nicht mehr denn Völkiſche auf,unter neben einem ſogenannten evangeliſchen Arbeiterführer auch
der aus Reidwit ſtammende Lehrer Senf. Dieſer Ke leiſtete
ſich in der Beſchimpfung der Verfaſſung und in der Verleumdung
führender republikaniſcher Staatsmänner außerordentliches.
Senf wird Gelegenheit bekommen, mit BVeweiſen anzutreten.
Hoffentlich bricht er dann nicht zuſammen.

Ta

n der in der Sogialdemo

tand der Republik
die Wahl

ung der
ends bei

t er der Rechtsparteien hüllten ſichh gen Schweigen. Nachdem d n in den
h in unſerer Gegend wiederholt Verſammlungen unter
Tätlichkeiten geſtört hatten, war es nötig, daß ſich in der Zöſche

das R Das gab bei demi S und änen 23 Frontkämpferjungens
lange ter. Heimlich, ſtill und leiſe packten ſie ihre Flug

wieder zuſammen und betrugen ſich recht gefittet.

a

t Beſi

rüfte.

dem

mit eifiger Ruhe

d a
Redners

Pigſerit. Am
Ausführungen wurt

r erklärt: „Wenn der
Zu einem anderen:

icht gekommen wäre, dann wäre
ich heute etwas anderes“ (er hatte beim Militär kapituliert). Jm

rigen brachte er die bekannten „Klaſſenkampf“Phraſen vor. Den
ipfel der Gemeinheit erſtieg der Kommuniſt Bot e. Er hatte ſich

32 Wort h ſprach aber nicht, als er aufgerufen wurde,
ondern wollte en, als Genoſſe Waentig das Schlußwort er
teilt wurde. Es gab nun bei den Kommuniſten wieder großen
Radau. Als ſie ihren Willen nicht durchſetzen konnten, forderten
ie W. Getreuen auf, den Saal zu verlaſ Unter dem Gegröle
er Internationale und dem Ruf: „Rot Front!“ r awa d die

Horde. Die Häuptlinge kehrten zurück und hörten ſich das Schluß
wort des Genoſſen Waentig mit an. Zur Ehre derjenigen Kommu
niſten, die man noch als vernünftige Menſchen betrachten kann, ſei

daß ſie nicht bei den Radaubrüdern waren. Der Führer
er Horde war Bote, derſelbe, der voriges Jahr beim General

ſtreik im Auguſt den Raub unſerer Flugblätker anordnete, wozu
ich Arbeiterſamariter mißbrauchen ließen. Der gute Mann iſt
reigeſtelltes Betriebsratsmitglied in den Sprengſtoffwerken. Man
ollte von dieſen Leuten erwarten, daß ſie etwas mehr Bildung und

parlamentariſchen Anſtand beſitzen.
Friedersdorf. „Der Kapitalismus liegt am BVoden“,

dieſe alte Walze ließ der bekannte Gewerkſchaftszerſtörer Gr a
b ow (Halle) in einer am Donnerstag der vorigen Woche hier
von den Konrmuniſten einberufenen werſnlznsg wieder ab-
leiern. Sein ganzes Gerede ging ſelbſtverſtändlich nur gegen die
Sozialdemokratie. Seine Kapitaliſtenfreundlichkeit betonte er

leich im Anfang, indem er ſagte: „Die Kapitaliſten können den
rbeitern keine Arbeit Deutſchland wäre überfüllt anWaren aller Art. Die Arbeiter könnten aber nichts kaufen, wegen

ihrer zu ſchwachen Kaufkraft. rere Löhne könnten die Kapita-
liſten au u geben, weil ſie kein Geld hätten. Ein guter und

W prt chenruf war den „Weltrevolutionären“ ſchon zuviel.
r in Diskufſion, in der unſere Genoſſen Preußker und

Brünning ſprachen, mußten ſich dieſe Radauhelden doch die Wahr
heit ſagen laſſen, worauf natürlich im Schlußwort der Redner

war nicht einging. Die KPD. pfeift auch hier aäus dem letzten Loch.
Niemegk. Am Sonnabend fand hier die erſte Wählerverſamm-
lung der SPD. ſtatt, die im Gegenſatz zu den bisher von den
anderen Parteien ltenen 8yr ſam lingen glänzend beſucht
war. Genoſſe Strehler (Halle) ſprach über das Thema: „Die
ar eher am 7. Dezember“. Unter lautloſer Stille wurde
dem Redner zugehört. Als Diskuſſionsredner trat der kommu
W rebungetunſee Thiele auf. Vom Genoſſen Starke

dem Referenten im Schlußwort wurde ihm der Spiegel kom
muniſtiſcher Arbeit in den Betrieben, Gemeinde und Rei rla
menten vorgehalten. Der Be:fall der Verſammlung dürfte Beweis
53 daß es für die Kommuniſten in Niemegk nichts mehr zu erben

Sandersdorf. Am 18. November wurde hier der Wahlkampf
eröffnet durch einen Vortrag des Genoſſen Peters (Halle) über
das Thema „Republik oder Monarchie?“ Die Verſammlung war
gut beſucht, das Referat wurde mit Ausnahme einiger von kom
muniſtiſcher Seite gemachten Zwiſchenrufe ruhig angehört und
beifällig gelſpaenrage Die Diskuſſion gros Ergötzliches.
Nur ein Beiſpiel. Der ko i Redner Albert Wernerſra? viel, aber zu dem Thema kein einziges Wort. Die Walze,

e er von Bern (er ſoll KPD.Reichstagsabgeordneter ſein) mit
bracht hatte, wollte nicht funktionieren, ſie ſetzte aus, um dannv n nach einigen Rucken wieder weiterzuſtolpern. Eine

albe Stunde Redegeit reichte nicht aus, es wurde eine Viertel-
tunde nachbewilligt, dann aber doch noch, damit der Onkel aus
erlin nicht noch um 12 Uhr redete, das Wort abgeſchnitten.
arüber bei den roten Frontkämpfern und den übrigen Konfuſionsanhängern große Wut, und unter dem Geſchrei der Jnter-

nationale verließen ſie den Saal, in der Erwartung, die Ver
ſammlung ſei erledigt. Sie tagte aber weiter, um das Schluß
wort das Genoſſen Peters zu hören. Wiederum ten die noch
Verſammelten dem Genoſſen Peters ſtarken Beifall.

Pouch. Ueber „Republik oder Monarchie?“ ſprach am Dienstag
vor der erſten hieſigen Wählerverſammlung Genoſſe Lehrer
S A r (Ramſin). Seine klaren und überzeugenden

arlegungen beſtimmten einen Verſammlungsteilnehmer zu der
ſpontanen Erklärung, daß ihm das Referat ausgezeichnet gefallen

Der Kommuniſt Petermann wollte für Moskau ein
treten, verlor aber den Faden und trat unvermittelt ab. Genoſſe
Preußker ſprach noch über das Dawes-Gutachten. Aus
Bitterfeld war einer der bekannten Ruheſtörer herübergekommen,
der aber ſchnell zur Ruhe gebracht wurde.

mmer. Jn der zweiten Wahlverſammlung der Dreh-
S erſchien Dr. Cremer auf dem „Boden der realen

atſachen“ und verſtieg ſich zu der ſenſationellen Behauptung, die
Deutſchnationalen hätten die Durchführung des Dawes-Gutachtens
übernehmen und ſich „ſchützend vor die Weimarer tag
ſtellen wollen, wenn man ſie nur in die Regierung hineingelaſſen
e Wer das glaubt, dem dürfte wirklich nicht mehr zu helfen
ein. Jede deutſchnationale Wahlverſammlung beweiſt, daß dieſe

„Creme“ nur aus Zuckerſchaum beſteht. Herr Dr. Cremer ſcheint
auch das Geſetz zum Schutze der Republik noch nicht zu kennen,
ſonſt hätte er vielleicht etwas vorſichtiger mit Ausdrücken herum-
S wie: „Der heutige Staat ſei eine Bretterbaracke mit

achpappe beklebt.“ Auf dieſen „verfaſſungstreuen“ Anwurf
darf die Antwort nur der ſozialdemokratiſche Stimmzettel geben!

Dolſthaide n der z Bußtagnachmittag einberufenen
öffentli Wahlverſammlung hielt Genoſſe Ferchlandt
(Halle) das Referat über „Monarchie oder Republik?“ Durch
immer wiederholte Zwiſchenrufe „Noske“ ſuchten einige Jünger
Moskaus die Verſammlung zu ſtören. Genoſſe Ferchlandt ging
auf die Zwiſchenrufe ein und erreichte dadurch, daß die eier
bald gang ſtill wurden, um ſich nicht immer wieder J blamieren.
Sie wurden ſo klein, daß ſie nicht wagten, in der Diskuſſion zu
reden. Auch in Kleinleipiſch und in Naundorf bei
Lauchhammer, wo Genoſſe Ferchlandt referierte, war die Stim
mung der Beſucher für unſere Partei ſehr günſtig.

Jeſſen. Am Dienstag wurde hier der Wahlkampf mit einer
öffentlichen Wählerverſammlung von der SPD. eröffnet. Ge
noſſe Neßler (Bockwitz) feſſelte das Jntereſſe der lreich er
chienenen Beſucher durch einen Vortrag über die kommenden
eichs und Landtagswahlen. Von den anweſenden Gegnern

meldete ſich nicht ein einziger zum Wort. Als erſten Erfolg
konnten wir einige neue Mitglieder buchen.

Naundorf bei Lauchhammer. Moskaus Herrlichkeit geht zu
Ende! Nach der glänzenden Verſammlung unſerer Partei nahmſich die am Freit abend einberufene KPD. Verſammlung ſehr

kläglich aus. War ſchon der Beſuch nur ein ſehr mäßiger, ſo wardie Wirrung direkt niederſchmetternd für die SinowjewLeute. Jhr

Redner, Behnke, deſſen Herkunftsort verſchwiegen wurde unter

ſchied c in ſeinen re h enatioalen Seine politiſchen Weisheiten nahm die Verſan
auf. Zwei Mann riefen „Bravol“ und einer

klatſchte in die Händel! Der Reſt war gen. ba
Großthiemig H Am Bußtag fanden in dieſen beidenOrten von der SPD. einberufene Wahlerverſammlungen ſtatt,

in der Genoſſe Schmidt (Halle) die Ziele und Aufgaben unſerer
arg vortrug. Die Verſamlung in gen verlief ruhig.
In Großthiemig verſuchte der bekannte Kommuniſt Pauligk feine
Walze herunterzuleiern, verfiel aber dem Gelächter der Verſamm-

KPille

ſonſt ſo ſtillen Ort. (Grä

lung. Nachdem ihm ſo Schmidt im Schlußwort noch einige
eb tte og mit einigen Getremen- wie ein be

trübker er von dann. Beide Verſammlungen waren für
Anuns

lichen J Am 20. Ro er kam hier aus Anlaß der öffent-g der v wieder einmal Leben in unſeren
enhainichen) erklärte

n ahlreich erſhlenenen hlern in leichtverſtändlicher Weiſe,
daß am 7. Dezember, wenn das deutſche Volk wirklich zu einer
langſamen wirtſchaftlichen Beſſerung kommen wolle, nur ſozial
demokratiſch gewählt werden dü t Dexz Beifall, der dem Referenten wirde, hewies, daß v hieſige Bevölkerung ihre Auf

e annt hat. Die Verſammlung war für uns ein glänzender
rrolg.
Schwemſal. Jn unſerem Orte fand am Donnerstag die erſte

Wählerverſammlung, einberufen von der SPD., ſtatt. Vor den auf
merkſamen Zuhörern referierte Genoſſe Maaß Gräfenhainichen
Der Referent verſtand es den Verſammelten klar zu machen, da
es um Republik oder Monarchie geht. Seine Aufforderung am
Schluß der Rede, am 7. r ie SPD. zu wählen, fand
lebhaften Beifall. Jn der Diskuſſion glaubten einige Kommuniſten
über die Gewerkſchaftsbewegung ſchimpfen zu können. Der Refe
rent ſowie die Genoſſen Krippendorf und Baum traten ihnen
jedoch in irre fur entgegen. Die Verſammlung war ein
glänzender Erfolg für unſere Partei.

Tornau Hier legte Genoſſe Krippendorf (Gräfenhainichen)
den Wählern dar, um was der Kampf am 7. Dezember gehen
wird. Alle Anweſenden erklärten ſich mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden,

Gekwverkfchaftliches.
Tarifvertrag und Reichstagswahl.

J einem Beſcheide des Reichsarbeitsminiſters an das ſächſiſche
dete teg und Wohlfahrtsminiſterium vom 19. September 1921
eißt es:
„Jm übrigen beabſichtige ich, das Recht der Betriebsver-

einbarung einſchl. der Arbeitsordnung im Zuſammen-
hang mit dem Tarifvertragsrecht umfaſſend neu zu
regeln, wobei die beſtehenden Zweifelsfragen klargeſtellt werden
ſollen. Jch hoffe, den Entwurf eines Geſetzes über Tarifverträge
und Vetriebsvereinbarungen den Regierungen der Länder noch
im Laufe dieſes Jahres zur Stellungnahme vorlegen zu kfönnen.“

Nach dieſer Auskunft des Reichsarbeits miniſteriums darf man
folgern, daß der nächſte Reichstag ſehr bald ſich mit dieſem Geſetz
entwurf gleichfalls zu beſchäftigen haben wird. Die Frage der
Lohn und Gehaltsregelungen, die mit dem Recht des Tarifver-
trages in ſehr engem Zuſammenhang ſteht, wird von dieſem neuen
Geſetz ſtark berührt werden. Es wird alſo auch Hierbei rieles
von der Zuſammenſetzung des neuen Reichstages abhängen.

Die Beſoldungserhöhung genehmigt.
Die Ausſchüſſe des Reichsrats haben am Montag beſchloſſen, die

Reichsregierung zur Auszahlung der erhöhten Bezüge der Be
amten, wie ſie den Beamten durch das Reichskabinett zugebilligt
wurden, zu ermächtigen. Mehrere Anträge auf eine weitere
Erhöhung der Bezüge der unteren Beamtengruppen wurden
abgelehnt.

Jm Reichsfinanzminiſterium kamen am Montagnachmittag die
Lohnverhandlungen für die Betriebs- und Verwaltungs-
arbeiter zum Abſchluß. Die Lohnerhöhung beträgt ab 16. No
vember zwiſchen 9 und 12 Prozent.

Streik in der Halberſtädter Würſtcheninduſtrie.
Vom Zentralverband der Fleiſcher wird uns berichtet: Die welt

berühmten Halberſtädter Würſtchen werden unter Lohnbedingug-
gen hergeſtellt, die in der Fleiſchwareninduſtrie einzig e en.
Schon ſeit ſehr langer Zeit beſtehen Lohndifferenzen. Die Firma
Heine Co. bzw. ihr Arbeitgeberverband ließen ſich ſtets erſt
durch Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes zu dürftigen Zu
eſtändniſſen bewegen. Trotzdem die Arbeiterſchaft gut organiſiert
ſt, ſuchte ſie, ſolange es irgend ging, den Streik zu vermeiden. Nun

aber ließ die Firma durch den Arbeitgeberverband den Tarif-
vertrag kündigen, um einen Neuabſchluß mit bedeutenden Ver
n w. zu erzielen. Verlängerung der Arbeitszeit, unbe

ränkte Ueberſtundenarbeit unter Ausſchaltung der Mitbeſtim-
mung des Betriebsrates. Kürzung des Ueberſtundenzuſchlages,
Kürzung der Ferien, Verſchlechterung der ſonſtigen ſozialen Be
ſtimmungen, 2 Pf. Stundenlohnzulage für die Spitzenlöhne, dafür
aber bedeutende Verſchlechterung der anderen Löhne. Die Be-
ſchäftigten forderten Verlängerung des beſtehenden Tarifvertrages
und einen Spitzenlohn von 70 Pf. pro Stunde. Die Verhand
lungen ſcheiterten. Der Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes,
der 58 Pf. pro Stunde vorſieht, wurde von den Beſchäftigten ein
ſtimmig abgelehnt. Weitere Verhandlungen lehnte die Firma ab,
worauf am 22. November der Streik ausbrach.

Lohnbewegung in Oberſchleſien.
Da die Lohnverhandlungen in der oberſchleſiſchen Berg und

Hütteninduſtrie zu keiner Einigung geführt haben, iſt nunmehr
Oberregierungsrat Dr. Brandes zum Schlichter beſtellt worden,
der im Laufe der Woche die Verhandlungen über die Lohnforde-
rungen führen wird. Die Bergarbeiter haben eine Lohnerhöhung
von 20 Prozent die Metallarbeiter eine ſolche von 85 Prozent ge
fordert. Die Arbeitgeber erklären dieſe Forderungen für untrag-
bar und unerfüllbar.

Die Spalter am Werk.
Jn Jena haben die Kommuniſten bei der Wahl der Beiſiter

zum Gewerbegericht den einheitlichen Liſten der freien Ge
iwerkſchaften beſondere kommuniſtiſche Parteiliſten gegenüber
geſtellt. Auf der einen Seite wird in verlogener Weiſe geſchrien
und geſchrieben: „Hinein in die Gewerkſchaften“, und hier ſehen
wir in aller Deutlichkeit, was hinter dieſer „Einheisfront“ eigent
lich ſteckt. Wir wiſſen, daß den die Götter mit Blindheit
den ſie verderben wollen. An den deutſchen Kommnmniſten fi
wir ein lebendiges Beiſpiel!

Achtſtundentag- Propaganda durch Pofſtfarten.
Vor wenigen Tagen erſt der Film nun auch die BVildpoſt

karte als Propagandamittel für den Achtſtundentagl Etwas lang
am zwar, aber doch ſi kommen wir auch in der de
rbeiterbewegung dazu, die Mittel zur Förderung unſerer Jin Anwendung zu bringen, die ſich in anderen Lintern und an

deren Parteilagern längſt als wirkſam erwieſen haben. Es müßte
als ſonderbar zugehen, wenn nicht auch wir damit Erfolg e
ſollten. Vor uns liegen zwei Serien Poſtkarten zu je vier Stück
(S weißzeichnuagen und chnitte), von dergeſellf a des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Berlin

S 14, herausgegeben, künſtleriſch einwandfrei und in ung
und Text durchaus geeignet, Augen und Sinne auf die kulturelle
Bedeutung des Achtſtundentages hinzulenken. Denkende Arbeiter
ſollten ſich der Karten bei jeder paſſenden Gelegenheit bedienen,
um Gleichgültige aufzurütteln.
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Die einzige Frau im Pantheon.
Jn dem Gedächtnistempel Frankreichs für ſeine großen Männer,

ſo Voltaire, Victor Hugo, Rouſſeau, jetzt auch Anatole France und
bald Jean Jaurès neben vielen anderen ruhen, liegt auch eine
Frau begraben. Will man wiſſen, was ſie zu Lebzeiten getan hat
um dieſe Ehre zu verdienen, ſo iſt man erſtaunt, zu erfahren, daß
ſie weder eine Dichterin, Künſtlerin, noch ein anderer leuchtender
Stern am franzöſiſchen Ruhmeshimmel war, ſondern „nichts
weiter“ als die Frau eines großen Mannes. Einſam und
majeſtätiſch ſtehen die Sarkophage der großen Männer in ihren
Niſchen. Nur an einer Stelle ſtehen zwei. Der Wächter in ſeinen
roten Hoſen bleibt gern vor dem Doppelgrab ſtehen und erklärt,
daß hier die einzige Frau im Pantheon ruht, die Gattin des be
röhmten Chemikers Berthelot, die dort neben ihrem Gatten be
graben liegt.

„Was war ſie?“, fragt jemand.
R „Sie war Frau Berthelot,“ antwortet er mit unerſchütterlicher

uhe.
„Ja, aber etwas ha: ſie doch wohl getan, daß ſie hier unter den

großen Männern Frankreichs ruht?“
r „Nein. Sie und Mr. Berthelot liebten nur einander ſehr innig.
Sie haben geſchworen, ſich nie zu trennen, und ſie ſind auch am
ſelben Tag geſtorben. Als er durch die Beiſetzung im Pantheon
gechrt werden ſollte, ließ man auch ſeine Frau an ſeine Seite

Hinunterſenken, aus Achtung vor ihrer großen Liebe.“
„Mehr iſt“, ſo meinte der Wächter, „nicht darüber zu ſagen.“

Die Toilettenſorgen einer engliſchen
Abgeordneten.

Lady Terrington, die dem verfloſſenen britiſchen Parlament als
liberales Mitglied angehörte, aber bei der jüngſten Wahl unter-
lag, hatte gegen den „Daily Expreß“ eine Klage wegen eines Ar-
rikels angeſtrengt, der nach ihrer Wahl erſchienen war. Es wurde
dort ausgeführt, daß die Toilettenfrage die neugewählte Depu-
tierte in erſter Linie beſchäftigt habe, und daß ihr nicht die
Politik, ſondern die ſchwere Wahl, in welchem Anzug ſie ſich im
Unterhaus repräſentieren ſolle, arges Kopfzerbrechen gemacht
habe. Jhre ganze Zeit ſei micht mit Vorbereitungen für die par-
lamentariſche Tätigkeit, ſondern mit Beratungen bei Schneide-
rinnen und Hutmacherinnen ausgefüllt geweſen, mit denen ſie
umſtändlich über die geringſten Einzelheiten der Toilette mit
einem Ernſt und einer Gewiſſenhaftigkeit geſprochen habe, als
wenn es ſich um die wichtigſten politiſchen Dinge gehandelt hätte.
Die Sache hat ſich bis jetzt hingezogen, und erſt in dieſen Tagen
gelangte der Prozeß in London zur Verhandlung. Die an
geſehenſten Anwälte von London waren für den Prozeß auf-
geboten worden, und der Saal war von einem eleganten Pu-
blikum dichtgefüllt. Der Rechtsvertreter Lady Terringtons warf
der Gegenpartei vor allem vor, daß ſie ſeine Klientin in der

Oeffentlichkeit als frivole Perfon lächerlich gemacht und dadurch
nicht zum wenigſten dazu beigetragen habe, ihre politiſche
Stellung zu erſchüttern und ihre Niederlage bei der letzten Wahl
herbeizuſühren. Demgegenüber betonte der Rechtsvertreter des
Londoner Blattes, daß der Redaktion nichts ferner gelegen habe,
als den Ruf der Dame herabzuwürdigen. Lord Darling, der
Richter, gedachte in ſeiner bekannten launigen Art in ſeinem
Reſümee zahlreicher Fälle, die die Wahrheit des Wortes „Kleider
machen Leute“ beſtätigt hätten. Er wies die Klage Lady Terring-
tons ſchließlich ab und ſprach in ſeinem Urteil aus, daß jeder-
mann das Recht habe, an der Toilette ſeines Nächſten Kritik zu
üben.

Das nicht waſchechte Halstuch.

Frau Pederſen hatte ihrem Mann ein ſeidenes Halstuch ge
ſchenkt. Es war ein vornehmes Halstuch: ſchwarz mit dunkelroten
Rändern. Frau Pederſen legt es ſelbſt ihrem Mann um den Hals,
als er morgens ins Kontor geht. Ein Halstuch iſt etwas Neues für
Herrn Pederſen. Das muß auch die einzige Urſache ſein, warum
er nicht beſſer auf das Tuch aufpaßt, denn als er nachmittags heim
gehen will, iſt das Halstuch fort. Herr Pederſen nimmt ſich ein
Auto und fährt von einem Geſchäft zum andern. Ueberall zuckt
man bedauernd die Achſeln. Leider iſt im Augenblick kein ſchwarzes

in
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Seit alter Zeit fanden in allen Ländern wichtige Veränderungen
in der Schichtung der Bevölkerung ſtatt. Diejenigen Kreiſe, die
Herrſchaft und Beſitz an ſich gefeſſelt hatten, ſuchten meiſt ihre
Kinderzahl zu beſchränken; hierfür gibt es zahlreiche intereſſante
Beiſpiele und Nachweiſe. Jn die Lücken, die ſo entſtanden, rückten
Menſchen aus den Volksſchichten der urſprünglich Beſitzloſen ein.
Das Proletariat ſtellte die Menſchen zur Verfügung, die eben ge-
braucht wurden.

Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts etwa hat ſich in bevöl
kerungs politiſcher Hinſicht in vielen Ländern ein wichtiger Um-
ſchwung vollzogen. Die Geburten der proletariſchen Schichten ſind
ſtark geſunken. Die gewollte Geburtenbeſchränkung der
proletariſchen Kreiſe nahm gewaltig zu. Man erkennt dieſe wich-
tige Erſcheinung ganz beſonders deutlich aus dem Fallen der Ge
burtenziffer in der Nachkriegszeit.

Die deutſche Geburtenziffer betrug im Jahre 1913 rund 27,5
Lebendgeborene auf 1000 Menſchen. Jm Jahre 1917 hatte ſie mit
13,9 auf 1000 ihr bisheriges Minimum erreicht. Von europäiſchen
Ländern war nur noch in Belgien und in Frankreich im
Jahre 1916 eine geringere Geburtlichkeit zu verzeichnen. Nach
dem Kriege ſtieg in allen europäiſchen Ländern die Geburtenziffer,
wieder an. Jm Jahre 1920 betrug ſie in Deutſchland 25,9, dann
aber ſank ſie in faſt allen europäiſchen Staaten wieder.

Der neuzeitliche Geburtenrückgang iſt, wie Dr. Rösle in einer
ſehr leſenswerten Arbeit über die Entwicklung der deutſchen Ge
burtenziffer in den Jahren 1920 bis 1928 in der „Deutſchen Medi-
ziniſchen Wochenſchrift erklärt, ebenſo eine internationale Er-
ſcheinung wie der viel verkannte Geburtenrückgang vor dem Kriege.
Es iſt beſonders bemerkenswert, daß trotz des ſtarken Wieder
anſtiegs der Eheſchließungsziffer in vielen europäiſchen Ländern
nach dem Kriege dennoch die Geburtenziffer von neuem fiel. Es
müſſen alſo wich tigere Umſtände auf den Rückgang der Ge
burten nach dem Kriege eingewirkt haben, als dies vor dem Kriege
der Fall war beſonders ſtark in Deutſchland, wo der Wieder
anſtieg der Eheſchließungsziffer nach dem Kriege von allen euro
päiſchen Staaten am größten war.

Seit dem Jahre 1921 hat ſich z. B. in Deutſchland ein bisher
dauernd anhaltender Geburtenrückgang eingeſtellt. Er iſt über-
wiegend eine ſtädtiſche Erſcheinung. Jm Jahre 1915 ſank die Ge
burtenziffer der Orte mit ſtädtiſchem Charakter auf 21,7 auf 10 000
Einwohner, während die Geburtenziffer der ländlichen Orte in
demſelben Jahre 27,8 auf 1000 betrug. Jm Jahre 18928 lautete
die Geburtenziffer der deutſchen Landbevölkerung 23,8, die der
ſtädtiſchen Bevölkerung 16,9. Schloß man aber diejenigen Lebend
geborenen, die von ortsfremden, alſo vom Lande ſtammenden
Müttern in den Städten geboren wurden, bei der Berechnung der
ſtädtiſchen deutſchen Geburtenziffer im Jahre 1923 aus, ſo ver-

Der Geburten rückgang.
Dr. Galen.
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minderte ſich die ſtädtiſche Ziffer auf 15,9, auf das Minimum der
europäiſchen Geburtenziffern für eine größere Bevölkerungsmaſſe
in der Gegenwart

Dieſer Gegenſatz iſt vor allem zurückzuführen auf die furchtbare
Wohnungsnot, die namentlich in den Groß und Mittel
ſtädten die dort anſäſſige Bevölkerung auf das ſchlimmſte heute
noch bedrängt. Aber auch der Niedergang der deutſchen Währung
und die tagtäglich ſprunghaft ſich ſteigernde Teuerung während
der Jnflationszeit hat ſtark geburtenhemmend gewirkt. Die Groß-
ſtadtbevölkerung, die nur auf den Kauf der Nahrungsmittel an
gewieſen iſt, wurde ſchwerer getroffen als die Landbevölkerung,
die zum großen Teil ihre Nahrungsmittel ſelbſt hervorbringt. Die
Angſt und die Aufregung der Hungerjahre mußten die ſtädtiſche
Bevölkerung, die auf Rationen geſetzt war, beſonders arg mit
nehmen. Unter derartigen Verhältniſſen beſchränkte ſie ſich natür
lich ganz beſonders bezüglich der Kinderzahl.

Jn England hat nach dem Kriege ebenfalls eine beträchtliche
Abnahme der Geburtenziffer eingeſetzt, die ſicherlich in der Haupt
ſache auf die ſchwere induſtrielle Kriſe, die England durchmacht,
zurückzuführen iſt. Dort ſind es aber nicht die Städte, in denen
die Geburtlichkeit beſonders ſtark ſank, nein, die engliſchen Städte
mit über 50 000 Einwohnern zeichnen ſich gegenüber den kleineren
Städten und dem platten Lande durch höhere Geburtenziffern aus.
Ganz beſonders kraß iſt der Unterſchied zwiſchen Berlin und Lon
don. Während die Geburtenziffer Berlins bis zum Jahre 1923
auf 9,4 ſank, betrug ſie um dieſe Zeit in London 202; ein der
artiger Gegenſatz der Geburtlichkeit in zwei Weltſtädten iſt der
beſte Beweis für die Verſchiedenartigkeit der Urſachen des Ge
burtenrückganges in den beiden Ländern.

Zweifellos hat Dr. Rösle recht, wenn er meint, daß der Wieder
anſtieg der deutſchen Geburtenziffer nur ein allmählicher ſein
kann und dem Geſundungsprozeß der deutſchen Volkswirtſchaft
entſprechen muß. Wenn aber die Geburtlichkeit der deutſchen Be
völkerung ſich heben ſoll, ſo iſt es heute mehr denn je notwendig,
die wirtſchaftliche Lage der arbeitenden Schichten zu ver
beſſern. Nur in derjenigen Familie, die wirtſchaftlich ſicher
geſtellt iſt, wird der Wunſch nach einer beſtimmten, nicht zu kleinen
Kinderzahl vorhanden ſein. Beſchränkt man aber die Löhne und
beſchleunigt man nicht den Wohnungsbau, welcher der ſchrecklichen,
geburtenhemmenden Wohnungsnot Einhalt zu tun vermag, ſo wird
es ganz zwecklos ſein, mit allen möglichen Ermahnungen wieder
ein Anſteigen der deutſchen Geburtenziffer herbeiführen zu ſuchen.
Man biete der Arbeiterſchaft die Möglichkeit eines erträglichen
Lebenszuſchnitts, man biete den jungen Erdenbürgern Ausſicht auf
eine menſchenwürdige Unterbringung, Heranbildung und künftige
Lebensführung dann wird die Geburtenziffer in gewiſſen Gren-
zen, aber ſicher anſteigen!

[FT VTuch mit dunkelrotem Rand auf Lager. Aber in einigen Tagen
könnte es beſchafft werden. Herr Pederſen muß das Halstuch ſo
fert haben. Er denkt nämlich daran, wie vergnügt ſeine Frau
morgens war, als ſie ihm das Halstuch gab. Schließlich m. z er
ſich mit einem einfarbigen ſchwarzen Tuch begnügen. Als Peder-
ſen heimging, ſagte er zu ſich ſelbſt

„Jetzt wird ſie es merken, und dann iſt der Teufel los!
Da begann es plötzlich zu regnen. Herrn Pederſen kam eine

Jdee. Naß wie eine Katze kam er heim zu ſeiner Frau.
„Du hätteſt dir ein Auto nehmen ſollen!“ ſagte ſeine Frau. „Du

wirſt dich erkälten.“
„Es iſt noch ſchlimmer,“ ſagte Pederſen. „Die roten Ränder an

dem ſchönen Halstuch, das du mir geſchenkt haſt, ſind ganz aus
gegangen.“

Frau Pederſen war außer ſich vor Verzweiflung. Gleich morgen
früh werde ſie in das Geſchäft gehen, wo ſie das Halstuch gekauft
habe, und Erſatz verlangen.

Herr Pederſen aber ſagte milde zu ſeiner Frau:
„Das wirſt du nicht tun, mein Herzblatt. Wenn ich ehrlich ſein

ſoll, gefallen mir rote Ränder an einem Halstuch nicht beſonders.
Ein Kleidungsſtück muß diskret ſein. Es iſt ſchön, daß der Regen
die Ränder ausgewaſchen hat. Jch danke dir für das herrliche
Halstuch. Nun iſt es gerade ſo, wie es fein muß.“

Das ſchöne Mädel.
2 Roman von Georg Hirſchfeld.

Aber warum wich der freche Menſch nicht von ihr? Hier, am
Friedhofe, wo ſie aufgewachſen, konnte Afra jederzeit allein gehen,
hier war männlicher Schutz überflüſſig. Der Herr Student hatte
Abſichten. Es kam ihm ſicher nicht nur auf das harmloſe Tanz-
vergnügen an. Er wollte auch außerhalb mit dem ſchönen Mäd-
chen verkehren. Ueberdies war er ein „Preuß'“ das hatte
Kreſzenz beſonders an der Ausſprache des Wortes „Jägerhäuſ'l“
gemerkt. Es genügte, um ſie äußerſt mißtrauiſch zu machen.
Sie ging in ſicherer Entfernung hinter den beiden her. Plötzlich

aber wurde ſie überraſcht. Sie hatte erwartet, daß Afra die ganze
Mauer entlang bis zum Hauptportal gehen würde, denn dafür
botte ſie wohl den Schlüſſel nun aber blieb ſie ſchon vor dem
Nebenpförtchen ſtehen und wollte ſich über den dunklen Friedhof
zum Aufſeherhaus ſchleichen.

Es war peinlich für Kreſzenz ſie ſtand auf einer mondhellen
Stelle, ohne Deckung als Afra ſtehen blieb. Der Kavalier
wandte Kreſzenz den Rücken. Afra aber konnte ſie jetzt ſehen. Sie
war etwas kurgſichtig, es kam ihr ſogleich auch nicht in den Kopf,
daß Kreſzenz unterwegs ſei. Wie ein mißtrauiſches Reh äugte ſie
und wandte ſich dann zu dem jungen Mann, der ſich verabſchieden
wollte. Jm nächſten Augenblick bekam ſie Witterung, ſah wieder
auf Kreſzenz, und jetzt erkannte ſie ſie. Als ſie erſchrocken zurück
wich, blickte ſich auch der Kavalier nach der Störung um. Nun
zögerte Krefzenz nicht länger. Sie ſchritt auf die Schweſter zu.

Afra war blaß geworden. Zugleich aber packte ſie ihr bayeriſcher
Trotz. Sie wahrte ihr Jntereſſe, ſie ließ ſich um nichts bringen.

„Grüß dich Gott, Zenz'l, kommſt du jetzt erſt vom Sanatorium
heim?“

„Nein, Afra, ich war ſchon einmal da, aber ich wollt' doch nach
fehen, wann du vom „Jägerhäuſl“ heimkommſt.“

Kreſzenz glaubte vernichtende Worte geſprochen zu haben. Auf
Afras Geſicht aber kam eine entwaffnende Heiterkeit. „Früh, Zeng'l.
rief ſie mit ihrer klingenden Stimme. „Ach, viel zu früh. Ich wär
ſo gern noch geblieben. Aber ich weiß ſchon, warum ich heim muß

reden wir nimmer drüber.“
Nein, ich bin auch für eine Ausſprache unter vier Augen.“ Nach

die Haltung verlor.

dieſen Worten wandte ſich Kreſzeng zu dem Kavalier, der immer
noch ruckartige Verbeugungen machte. Kreſzenz' ſchwarze Augen
konnten unheimlich blitzen, ſo daß auch der tapferſte Korpsſtudent

„Name iſt Kuntze“, ſchnarrte er ſchließlich.
Kreſzenz hatte nichts verſtanden, wollte aber auch keine Unter

baltung, ſondern zog Afra durch das Pförtchen und ſchlug es dem
erſchrockenen Jüngling vor der Naſe zu. Schnell war der Schlüſſel
umgebdreht, und dann ging es wie der Wind durch die dunkle Fried-

hoftallee. e„Aber Zengz'l.“ flüſterte Afra mit zitternder Stimme. „Wie
Der arme Menſch. Das war doch ſo unkannſt du nur ſo ſein.

höflich.
Jetzt is Schluß mit der Höflichkeit. Jetzt haben wir zwei mit

einander zu reden.
Kreſzenz zog ſie weiter. Die Sorge, die ſie ausgeſtanden hatte,

kam nun doch zum Ausbruch. Afra war wieder ernüchtert. Wie
ein erſchrecktes Kind lief ſie mit und warf von Zeit zu Zeit einen
bangen Blick auf die Gräber am Wege.

II.

Das Aufſeherhaus war ein kleiner, hübſcher Giebelbau. Es lag
ſtill und ſauber, vom Monde beſchienen. Rückwärts ragten die
mächtigen Sphinxe, die das Hauptportal des Friedhofs flankierten,
in dem funkelnden Nachthimmel auf.

„Jetzt leiſe,“ knurrte Kreſzenz, die Afras Hand nicht losließ.
Sie ſchlichen ſich in das Haus und zum Speicher hinauf. Schwere
Seufzer durchdrangen die Stille ſie kamen aus des Bruders
Stuhe.

„Der Franz'l ſchnarcht ja,“ flüſterte Afra faſt erfreut
„Er hat's wieder auf der Bruſt, der Arme.“
Nun ſaßen ſie in Afras Kammer. Ein beklommenes Schweigen

folgte „Sei doch nicht ſo ſchrecklich bös, Zenz'l.“ ſagte Afra ſchließ
lich, „was iſt denn weiter dabei.“

„Erſt ſagſt du mir jetzt, woher du den Schlüſſel zum Seiten-
pfört'l haſt.“Afre- ſchlug kichernd die Augen nieder. „Die hab' ich dem Vater
vom Nachtkaſt'l genommen

„Den ganzen Schlüſſelring?, Afra, du biſt ja eine verworfene
ſon.“

„Oho, da muß ich doch bitten.
„Dem ſchlafenden alten Manne. Die eigene Tochter. So was

kemmt ja nur in Kriminalgeſchichten vor. Oder im Kino.“

Lachende Welt.
Konkurrenz. Die drei Leipziger Warenhäuſer Brühl, Joske und

Urhy ſtehen in ſcharfem Konkurrenzkampf. Eine wirkungsvolle Re
klame, die dem einen von ihnen geglückt iſt, läßt die Jnhaber der
beiden anderen nicht ſchlafen und fordert ſie zur Nachahmung her
aus. Brühl kündigte eines Tages ein vorzügliches und billiges
Mundwaſſer unter dem Namen „Brühlin“ an. Einige Tage ſpäter
empfahl Joske ſein Mundwaſſer „Joskin“. Mit Spannung er
warteten die Leipziger den neueſten Schlager Urys, der ſich aber
diesmal aus unbekannten Gründen an dem Rennen nicht beteiligte.

Jn neuer Obhut. Mutter (zu ihrem Jungen): „Wo haſt du
den ganzen Nachmittag geſteckt? Mit welchem Strobche haſt du dich
wieder herumgetrieben?“ Junge: „Mit Vater.“ (Jdeas.)

Boshaft. „Wie gefällt Jhnen die neue Naive unſeres Stad:
theaters?“ „Das Alter iſt das einzige, was ich an ihr hoch-
ſchätze.“

Sein Recht. Aufſeher: „Wollen Sie wohl endlich ſtille ſein!
Was haben Sie den fortwährend vor ſich hin zu brummen?“
Gefangener: „Na, zum Brummen bin ich doch hier!“

Zeug geh, du biſt ja fad. Biſt du denn ſchon im Kino ge
weſen

„Nur, wenn's was Anſtändiges gab. Aber was ſoll jetzt werden,
en der Vater in der Früh erwacht und die Schlüſſel find nicht

a

„Jch bring's ihm halt wieder. Entſchuldige einen Augenblick.
Aſra ſchlüpfte auf Strümpfen vlötzlich hinaus und die Treppe

hinunter. „So eine Frechheit,“ flüſterte Kreſzenz. Dann ſtand
Afra ſchon wieder vor ihr.

„Nix gemerkt. Aber wir wollen jetzt ſchlafen gehen. Es geht auf
Mitternacht.“

„Das iſt ja die Höh'. Wer iſt ſchuld daran? Jch ſag dir's, Afra,
du biſt auf einem ſchlimmen Wege.“
„Hör auf das ſpar ich mir zum nächſten Sonntag. Das krien
t „vom Pater Cöleſtin zu hören. Du biſt ja meine
Schweſter.

„Und du biſt eine ausgeſchamte Gans. Hat man ſo etwas erlebt
Mein' ich's nicht art mit dir? Weißt du nicht, mit wem du redeſt
in dieſer Stunde?“

„Um Chriſti willen wein' nur nicht Zenz'l und red' nicht
ſo ſchrecklich hochdeutſch. Es iſt ja wirklich nicht der Müh' wert.
Was hab' ich denn getan? Jch bin halt kein Kind mehr das
vergeßt ihr alle. Daß du's gut mit mir meinſt, weiß ich. Aber
wenn ich dich gefragt hätte, ob ich ins „Jägerhäuſ'l darf, hätt'ſt du's
verboten.

„Afra, und mit vollem Recht.“
„Ach was. Getanzt hab' ich ein biſſ'l, und einen richtigen Herrn

heobe ich endlich kennengelernt.“

e V 9„Einen feinen Herrn ſein Vater iſt Geheimer ierungsratin Potsdam.“ e„Natürlich. Hab mir's doch gleich gedacht. Ein Saupreuß.“
„Herr Kuntze ſtudiert in München Medizin. Er ſagt was hat

er doch gleich geſagt ich häft' die volſkommenſte Figur, wo es
gibt auf der Welt. Er verſteht ſich darauf.“

„Das hat er dir geſagt, dieſer gemeine Menſch? Das iſt ja ein
geweingefährlicher Kerl. Der ſoll ſich noch einmal blicken laſſen.
Den ſchmeiß ich vor die Trambahn

„Aber Zenz'l, nein ſo was. Fetzt hab' ich aber genug. Jetzt ſag
ich kein Wort mehr. Jch ageh' ſchlafen.“

(Fortſetzung folgt.
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